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Meine Pariner sind: 


Peter Alexander, Rudolf Platte, Ruth Stephan, Hubert v. Meyerinck, Werner ever 

Silvio Francesco, John Bubbles, Joachim Rake, Henry Lorenzen, Erik van Aro, Bruno W. Pantel 
und Willi A. Kleinau ferner das Orchester Kurt Edelhagen und die su de Hazy Osterwald, 
und viele internationale musikalische Attraktionen.| 


Regie: Paul Martin \ Musik: Heint |Gietz «- Kamera: Kür! Lobb #: 


Die deutschen Produktionsfirmen und ihre Spielfilme 1946-1954 


aus der SPIO-Wirtschaftsstatistik 55/7 


Die von den einzelnen Firmen produzierten Filme sind nach Herstellungsjahren und in diesen nach der Folge der Uraufführungen geordnet. 


Zeichenerklärung: (F) = Farbfilm \ : (w) = Prädikat „wertvoll“ 
(J) = Jugend- oder Märchenfilm (bw) = Prädikat „besonders wertvoll“ 
Herst.- . F r Herst.- 
i . . Produktionsii i 
Produktionsfirma Jahr Titel ma Jahr Titel 
Aafa-Filmprod. 1950 Gesetz ohne Gnade (Co.-Prod. m. Lichtfilm, Salzburg) 1949 Hallo, Fräulein 
1953 Duell der Herzen (Attentat aus Liebe) (w) Tromba 
(Co.-Prod. m. Osa-Imago, Madrid) Verspieltes Leben 
Aco-Film 1950 Küssen ist keine Sünd (Co.-Prod. m. Schönbrunn, Wien) 1x1 der Ehe 
ER x Geliebter Lügner 
AGF (Arbeitsgem. Film) 19499 Wohin die Züge fahren 1950 Insel ohne Moral 
Nach Regen scheint Sonne (Gem.-Prod. m. Borkum) 1951 Gift im Zoo (w) 
Ala-Film 1951 Blaubart (F) . 
(Co.-Prod. m. Alcina-Film, Paris/Union-Film, Zürich) Capitol-Film 1953 Die Stärkere 
Das tanzende Herz (F) (w) 
Alba-Film 1952 Straße zur Heimat Ein Leben für Do 
1953 Die große Schuld (Co.-Prod, m. Listo, Wien) 1954 Mädchen mit Zukunft 
Hans Albin-Film 1954 Frühlingslied Konsul Strotthoff 
Alfa-Film 1949 Tobias Knopp, Abenteuer eines Junggesellen (J) Die Hexe 
Glückliche Reise 
Algefa-Film 1952 Du bist die Rose vom Wörthersee . 
1953 Der keusche Josef Carlton-Film 1950 So sind die Frauen (Der Dorimonarch) 
Liebeserwachen Das doppelte Lottchen 
Bezauberndes Fräulein 1951 Das weiße Abenteuer (F) 
1954 Der treue Husar 1952 Die Försterchristel 
Die schöne Müllerin (F) Alraune (Gem.-Prod. m. Dt. Styria-Film) 
Phantom des großen Zeltes Im weißen Röß’l (F) (Gem.-Prod. m. Dt. Styria-Film) 
1953 Einmal keine Sorgen haben (Co.-Prod. m. Carlton, Wien) 
Allegro-Film 1950 a Der letzte Walzer (Gem.-Prod. m. Eichberg) x 
Der unsterbliche Lump 
Rausch einer Nacht Meines Vates Pierde, I. Teil (Lena und Nicoline) 
Die Perlenkette (Begierde) (Gem.-Prod. m. Südwest-Film) Mei Vat Pferde, I. Teil Die dritte E 
1951 ... Mutter sein dagegen sehr feines Vaters Pferde, II. Teil (w) (Die dritte Frau) 
r 1954 Dieses Lied bleibt bei dir ... 
Der letzte Schuß (Gem.-Prod. m. Thalia-Film) . 
b Das fliegende Klassenzimmer (bw) 
1952 Türme des Schweigens Die verschwundene Miniatur 
Ehe für eine Nacht Ccc-Ri 
Allfram-Film 1952 Wir tanzen auf dem Regenbogen (F) Ze nr un 
(Co.-Prod. m. Rizzoli-Gallone, Mailand) 1999 _ M 2 ielt nicht mit der Lieb 
1954 Victoria und ihr Husar (F) (Gem.-Prod. m. Sonor-Film) Maidn hinter Gittem sehe 
Marianne (Co.-Prod. m. Royal-Prod./Filmsonor-Regina, Paris) Mord in Belgesund (Fünf unter Verdacht) 
Alpen-Film-Union 1953 Junges Herz voll Liebe (Der Haflinger Sepp) 1950 Maharadscha wider Willen 
Apollo-Film-Prod. 1950 Die Sterne lügen nicht (Sturm der Herzen) Herzen im Sturm Epilog 
1951 Durch Dick und Dünn 1951 Das Mädel aus der Konfektion (Gem.-Prod. m. Nehru-Film) 
Wenn die Abendglocken läuten Sündige Grenze (w) 
1952 Mein Herz darist Du nicht fragen Schwarze Augen 
Wenn abends die Heide träumt 1952 Der keusche Lebemann 
1953 Von Liebe reden wir später Man lebt nur einmal 
Rote Rosen, rote Lippen, roter Wein Die Spur führt nach Berlin 
Mit 17 beginnt das Leben (Es flüstert die Nacht) Onkel aus Amerika 
1954 AÄnnchen von Tharau 1953 Hollandmädel 
Rittmeister Wronski Die Kaiserin von China 
N r s f Die Privatsekretärin 
Arbeitsgem. Röbbeling 1952 De 4 a (Mudki) Der Raub: der Sabinerinnen 
g 1954 Meine Schwester und ich 
Arena-Film 1952 Knall und Fall als Hochstapler Große Star-Parade 
(Co.-Prod. m. Wiener Mundus, Wien) Der Zarewitsch (F) 
1953 Knall und Fall als Detektive Roman eines Frauenarztes 
. . (e6.-Prod- m. Wiener Mundus, Wien) Central-Europa-Film 1951 Es geht nicht ohne Gisela 
Ariel-Film 1951 Der Tiger Akbar 1952 Der Fürst von Pappenheim 
Arion-Film 1952 Tanzende Sterne 1953 Die Rose von Stambul 
1953 Die Blume von Hawaii Der Vetter aus Dingsda 
1954 Geld aus der Luft 1954 Clivia 
Tanz in der Sonne (F) Schützenliesel 
Ariston-Film 1953 Heute nacht passiert's Cinephon-Film 1948 Hallo, Sie haben Ihre Frau vergessen 
Die vertagte Hochzeitsnacht 1949 12 Herzen für Charly 
Tante Jutta aus Kalkutta 1950 Die Frau von gestern nacht 
Moselfahrt aus Liebeskummer (w) Es begann um Mitternacht 
Die süßesten Früchte 1951 Stips (Gem.-Prod. m. Froelich-Film) 
1954 A (Gem.-Prod. m. H. M.) 1952 Der Kampf der Tertia 
in Mädchen aus Paris R a M A 
Morgengrauen (teils F) Cine-Allianz-Film 1953 Die geschiedene Frau {F) 
Astra-Film 1950 Grenzstation 58 Cito-Film 1954 Heimweh nach Deutschland (F) 
1953 Sanatorium — total verrückt (Gem.-Prod. m. Planet) Comedia-Film 1948 Der Herr vom anderen Stern 
Atlantic-Film 1949 Eine große Liebe Die kupferne Hochzeit 
Atlas-Film 1951 Der Bildschnitzer vom Walsertal (Im Banne der Madonna) Berliner Ballade ze 
Aura-Film Prod. 1954 Ludwig I. (F} (w) ION: Dr EEREIRBER RERROHN FEB 
Badal-Film 1951 Unvergängliches Licht Mordprozeß Dr. Jordan 
1952 Oh, du lieber Fridolin Ich mach’ Dich glücklich 
Bavaria-Film 1949 Das Tor zum Paradies (Die seltsame Geschichte des Brandner 0 Uhr 15 Zimmer 9 
Kasper) 1950 Herrliche Zeiten 
. Schatten über Neapel 
BBF 1953 Das ideale Brautpaar i 
(Gem.-Prod. m. Norddeutsche Filmges.) . (Co.-Prod. m. A.B.-Film: 3A. Roma) s 
Berna-Filmges. 1954 Die Sonne von St. Moritz , Como-Film 1952 Der große Zapfenstreich (Gem.-Prod. m. Royal-Film) 
Berolina-Film 1948 Morgen ist alles besser Condor-Film 1950 Der Unheimliche (Die Tat des Anderen) 
1949 Nichts als Zufälle Copa-Film 1954 Begegnung in Rom (Co.-Prod. m. Rivo-Film, Rom) 
Um eine Nasenlänge hi 
Eine Nacht im Separde Cordial-Film 1949 Anonyme Briefe 
1950 Schwarzwaldmädel (F) Nächte am Nil . 
1951 Johannes und die 13 Schönheitsköniginnen (F) 1950 Wenn Männer schwindeln R : 
Grün ist die Heide (F) Hochzeit im Heu (Co.-Prod. m. Schönbrunn-Film, Wien) 
1952 Das Land des Lächelns (F) Eva im Frack 
Mikosch rückt ein 1952 Hab’ Sonne im Herzen (w) 
Am Brunnen vor dem Tore (F) Corona-Film 1952 Königin der Arena 
1953 Der Vogelhändler (F) (w) 1953 Sauerbruch — Das war mein Leben (w) 
Wenn am Sonntagabend die Dorimusik spielt (F) 1954 Mannequins für Rio 
Briefträger Müller (F) (Co.-Prod. m. Lippert Pictures, Beverly Hills) 
Wenn der weiße Flieder wieder blüht (F) Zwischenlandung in Paris 
Hurra ein Junge (Co.-Prod. m. Hoche Prod./Marina Films, Paris) 
1954 . und ewig bleibt die Liebe (F) (w) : ER 
Der Zigeunerbaron (F) Delos-Film Prod. 1954 König Drosselbart 0) 
Emil und die Detektive (F) Zehn kleine Negerlein (J} 
Auf der Reeperbahn nachts um halb eins (F) Der Froschkönig (teils F, J) (w) 
B-Film 1954 Sonne über der Adria Delta-Film 1952 Hinter Klostermauern (Gem.-Prod. m. Venus-Film) 
(Co.-Prod. m. Jadran-Film, Zagreb) Dt. London 1954 Geständnis unter vier Augen 
Böehner-Filn 1950 Kaspers Reise um die Welt (J) (Gem.-Prod. m. Förster) Dt. Mondial-Filmges. 1952 Ich hab’ mein Herz in Heidelberg verloren 
Borkum-Film 1949 Nach Regen scheint Sonne (Gem.-Prod. m. AGF) (Gem.-Prod. m. Pontus-Film) 
Bristol-Film 1953 Die Todesarena (Die Todeswand) Dt. Spielfilmges. 1952 Ich warte auf Dich (Barbara) 
{Co.-Prod. m. Listo, Wien) 1954 Die spanische Fliege (Gem.-Prod. m. V. v. Struve-Film) 
1954 Ein Haus voll Liebe (Co.-Prod. m. Wiener Mundus, Wien) an . n a 
Bühne und Film 1953 Staat Altin Cord Dt. Styria-Film 1950 Die Sünderin (Gem.-Prod. m. Junge-Film-Union) 
1054 Ball TEN Ar or0a 1951 Die Csardasfürstin (F) {Gem.-Prod. m. Junge-Film-Union) 
i a Sr. NAHonen 1952 Alraune (Gem.-Prod. m. Carlton-Film) 
Burg-Film 1953 Das Nachtgespenst (Gem.-Prod. m. Porta-Film) Im weißen Röß'l (F) (Gem.-Prod. m. Carlton-Film) 
ARENA TC Aut Gebr. Diehl-Film 1950 Immer wieder Glück (J) 
camera-Film 1947 Film ohne Titel Märchen und Schnurren (J) 
In jenen Tagen 1951 Spuk mit Max und Moritz (J) 
1948 Der Apfel ist ab 1952 Der Fiaschenteufel (J) 


Die Zeit ist mit Dir 


(Fortsetzung folgt) 
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FSK - Entscheide verbindlich ! 


Der Beirat der SPIO brachte kürzlich zum Aus- 
druck, daß auf wortgetreue Veröffentlichungen 
von FSK-Jugendentscheidungen in aufgegebenen 
Zeitungsinseraten nicht nur ein Rechtsanspruch, 
sondern gemäß Ziffer 7 des Runderlasses der 
Sozial-, Innen- und Kultusminister vom 1. Juni 
1955 eine Pflicht besteht. Die Nichtbefolgung ist 
strafbar. Veranlassung dazu gaben eine ganze 
Anzahl von Vorfällen am linken Niederrhein, von 
denen wir nachstehend nur einige herausgreifen 
wollen. 

Ein Theaterbesitzer in Jülich gab einen Inserat- 
text für den Herzog-Film „Ja, so ist das mit 
derLiebe“ an die für ihn zuständige „Aache- 
ner Volkszeitung“ mit dem entsprechen- 
den FSK-Entscheid „Jugendliche ab 10 Jahren“. 
Am nächsten Tag staunte er nicht wenig, zu lesen: 
„Jugendliche ab 16 Jahren“, glaubte an einen 
Setziehler, aber ein Telefongespräch belehrte ihn 
eines Besseren. Die Zeitung hatte den katholischen 
„Film-Dienst“ zu Rate gezogen und dort stand 
zwar „2J“ = für Erwachsene, auch für Jugend- 
liche ab etwa 16 Jahren tragbar, aber nicht „1“ = 
für alle, auch für Kinder tragbar (etwa ab 10). 
Spornstreichs änderte man den Inserattext, ohne 
auch nur daran zu denken, den betroffenen Film- 
theaterbesitzer von dieser Eigenmächtigkeit etwa 
telefonisch zu verständigen. Man wird es ihm des- 
halb kaum verdenken können, daß er nunmehr 
gegen die „Aachener Volkszeitung“ einen Scha- 
densersatzanspruch von 1800 DM geltend macht. 
Der Ausgang des Verfahrens dürfte kaum einem 
ernsthaften Zweifel unterliegen. 


Nach Bekanntwerden dieses Vorganges nahm der 
Sachbearbeiter Egon Doemens von der Düssel- 
dorfer Geschäftsstelle des WdF/NRW persönliche 
Fühlung mit Direktor Meyers von der Verlags- 
leitung der „Aachener Volkszeitung“. Dieser er- 
klärte ihm unverblümt, die FSK-Entscheide über 
die Jugendfreigabe könnten für seinen Verlag 
künftig nicht mehr maßgebend sein, sondern nur 
jene der katholischen bzw. evangelischen Film- 
kommissionen (dabei übersah er geflissentlich, daß 
es weder eine evangelische Filmkommission noch 
evangelische Jugendfreigabe-Entscheidungen gibt). 
Das sei nicht mehr als ein guter Rechtsanspruch, 
da man ja einem konfessionellen Blatt auch nicht 
zumuten könne, im Anzeigenteill Reklame für 
Verhütungsmittel, Hormonpräparate, Pariser Da- 
menunterwäsche und ähnliche Dinge zu machen 
oder Bekanntschaften ohne Heiratsabsichten zu 
vermitteln. Als sein WdF-Gesprächspartner ihn 
daraufhin fragte, ob er allen Ernstes die FSK- 
Entscheide mit Veröffentlichungen dieser Kate- 
gorien auf eine Stufe stellen wolle, bejahte Meyers 
dies und sprach von einer „Verwässerung“ der 
FSK-Entscheide als Begründung. 

In Ratheim bei Aachen wurde inzwischen eben- 
falls der FSK-Jugendvermerk für den Gloria-Film 
„Der Zarewitsch“ von der „Aachener Volks- 
zeitung“ in derselben Weise (von 10 auf 16 Jahre) 
und gleichfalls eigenmächtig abgeändert. 


In Düren begann eine Parallel-Entwicklung mit 
der Ablehnung des Inserates für den Panorama- 
Film „Die spanische Fliege“, die eine 
Anzeigensperre der Filmtheaterbesitzer in der 
„Dürener Zeitung“ auslöste. Das Blatt mußte 
daher seine Leserschaft über den Stand der Dinge 
informieren und versuchte seinen Entschluß unter 
der Überschrift „In eigener Sache“ u. a. durch 


Er 


Einen Blasrohrschützen 


vom Stamm der Cofan-India- 
ner (Amazonas-Gebiet) zeigt 
dieses Foto, eine Szene aus 
dem neuen schwedischen Kul- 
turilm „Anaconda“.Die 
deutsche Bearbeitung lag in 
den Händen von Alexander 
Spoerl, Sprecher ist Friedrich 
Schoenfelder. Filmkunst bringt 
„Anaconda“ am 4. September 
im Frankfurter „Bieberbau“ in 
deutscher Erstaufführung 
heraus. Foto: Filmkunst 


den nachstehenden, angeblich gemeinsamen Be- 
schluß sämtlicher christlichen Tageszeitungen im 
Bundesgebiet zu rechtfertigen: 

„Insbesondere sind abzulehnen alle Ankündigun- 
gen von Filmen, die von der Katholischen Film- 
kommission für Deutschland im „Filmdienst“ in 
die Gruppe IV eingestuft sind oder eine ähnliche 
Ablehnung im evangelischen „Filmbeobachter“ 
erfahren haben.“ 

Da es im übrigen Text nicht an unrichtigen 
Feststellungen mangelte, erfolgte eine Richtigstel- 
lung durch ein Vorstandsmitglied des WdF/NRW, 
die von der Zeitung bezeichnenderweise nicht ver- 
öffentlicht wurde. 

Schließlich kam man aber immerhin doch zu 
einer Aussprache zwischen Filmtheaterbesitzern 
und der „Dürener Zeitung“, vertreten durch ihren 
Chefredakteur Dr. Hofmann, den Verlagsleiter 
und Pfarrer Meurer als Dekanatsvertreter zu- 
sammen. In einer Veröffentlichung hierüber hieß 
es u.a. wörtlich: „Auch die Theaterbesitzer denken 
nicht daran, mit einem wahllosen Programm das 
christliche Empfinden zu verletzen oder gar anstößig 
zu wirken. Die Theaterbesitzer können nämlich 
nicht umhin, Filme auch schon auf ihren bloßen 
Titel hin zu buchen, ehe sie fertiggestellt sind und 
eine Einstufung erfolgt ist.“ 

Glaubte man nun, die wenig angenehme Ausein- 
andersetzung ad acta legen zu können, so irrte 
man sich. Denn kurz darauf erschien das Inserat 
für den CinemaScope-Film der Centfox „Der 
Favorit“ ohne den — vom Filmtheaterbesitzer 
eingerückten — FSK-Vermerk „Jugendfrei ab zehn 
Jahre“. Und ebenfalls: Ohne den Theaterbesitzer 
verständigt zu haben. Unvermeidliche Folge na- 
türlich: Der „Krieg“ zwischen den Filmtheatern 
und der „Dürener Zeitung“ brach von neuem aus. 

Seit Beginn der Inseratensperre durch die Thea- 
terbesitzer bestellten etwa 500 Leser die „Dürener 
Zeitung“ ab. Außerdem mußte der Verlag an den 
Programmwechsel-Tagen eigens eine Telefonistin 
dafür ansetzen, die Anfragen nach den Filmpro- 
grammen zu beantworten. 

Wie WdF/NRW-Vorstandsmitglied Jos. Breuer 
(Düren) mitteilte, sind die Filmtheaterbesitzer nicht 
gewillt, das seltsame Verhalten der Aachener 
Volkszeitung“ und der „Dürener Zeitung“, das 
nicht nur eine Diffamierung der FSK bedeute, 
sondern darüber hinaus auch eine ansehnliche 
Schädigung der Filmtheaterbesitzer zur Folge ha- 


Ein neues Gesicht 


werden wir bald in dem Carlton/NF-CinemaScope-Film 
„Königswalzer“ sehen. Unter der Regie von Victor 
Tourjansky spielt Linda Geiser — die in Bern und Ham- 
burg am Theater tätig war — eine größere Rolle. 

Foto: Carlton/NF 


ben müsse, ohne weiteres hinzunehmen. In ab- 
sehbarer Zeit ist deshalb eine Protestversammlung 
der gesamten Filmtheaterbesitzer des Aachener 
Raumes zu erwarten. 


Der „Verein Union-Presse“ — dem beide Blät- 
ter angeschlossen sind — besteht seit etwa 1': 
Jahren; seine allgemeinverbindlichen, bisher un- 
veröffentlichten Richtlinien existieren fast ebenso 
lange. Darunter befinden sich auch sogenannte 
Film-Paragraphen, als deren Urheber sich der 
Filmredakteur der „Kölnischen Rundschau“, Wil- 
helm Mogge (Mitglied der Katholischen Film- 
kommission für Deutschland) bezeichnet. Mogge 
lehnte es uns gegenüber ab, nähere Angaben über 
diese Film-Richtlinien der CDU/CSU-Tagespresse 
zu machen, da sie ohnehin in Kürze veröffentlicht 
werden sollten. Mogge versicherte uns allerdings, 
daß in diesen Empfehlungen kein einziges Wort 
gegen die FSK enthalten sei. Das wäre zwar sehr 
schön, aber es braucht ja nicht unbedingt der 
Buchstabe, es kann auch der Geist sein... gt. 


Kein Film -Wirtschaftswunder 


Unter der Überschrift „Deutsches Film-Wirt- 
schaftswunder nicht zu erwarten“ stellte der In- 
formationsdienst der SPIO in Nr. 57 fest, daß 
trotz der augenscheinlichen „Blüte“ des deutschen 
Films kein Anlaß zur Ablehnung wirksamer Wirt- 
schaftshilfen vorhanden ist. Der Mangel an Aus- 
landsmärkten, das um etwa ein Drittel redu- 
zierte Auswertungsgebiet, laufende technische 
Anforderungen und außergewöhnliche steuerliche 
Belastungen werden als Hinderungsgründe für 
eine echte Konsolidierung der deutschen Film- 
wirtschaft genannt. Wörtlich wird ausgeführt: „Es 
wäre ein verhängnisvoller Irrtum, im Gegensatz 
zu dieser wirtschaftlich erhärteten Erfahrung aller 
Filmnachbarländer — (die staatlich weitaus ein- 


sichtiger ihre Filmwirtschaft fördern) — in der 
Bundesrepublik ein „deutsches Film-Wirtschafts- 
wunder“ zu erwarten und mit dieser trügerischen 
Sicherheit zur Tagesordnung übergehen zu wol- 
len!“ 

Hier im Auszug die Hilfsmaßnahmen, die andere 
europäische Länder ihrer Filmwirtschaft zuteil 
werden lassen: 

Die Spielterminquota in England 
beträgt 30°e der Spieltage für englische Filme 
über 3000 Fuß Länge und 25° der Spieltage für 
Kurzfilme unter 3000 Fuß Länge. 

Der „Edady-Penny“, der auf Grund des 
sogenannten Eady-Planes durch Eintrittspreisauf- 
schlag einen Fonds erstellt und diesen der Pro- 
duktion zuführt, führt gleichzeitig zu einer Sen- 
kung der V-Steuer um die Höhe dieses Aufschla- 
ges. Seit 1950 bereits steht dieser auf freiwilliger 
Basis geschaffene „British-Film-Production-Found“ 
unter genau festgelegten Bedingungen allen Pro- 
duzenten und Verleihern zur Verfügung. 


Frankreich hat auf der einen Seite eine 
Quota und ein Einfuhrkontingent 
für Lang-Spielfilme in synchronisierter Fassung. 
Die Quota beträgt fünf Wochen pro Quartal. Die 
„Taxe special“ — Sondersteuer — wird als Ein- 
trittsaufschlag ab 5 frcs. erhoben, die „Taxe de 
sortie“ — Uraufführungssteuer — mit 100 fres. 
Aufschlag je 100 Filmmetern. Der aus diesen Mit- 
teln geschaffene Fonds kommt der französischen 
Produktion, der Filmtechnik, den Filmtheatern 
und dem Filmexport zugute. 

Italien hat für jeden nicht italienischen Film 
über 1000 m Länge eine Synchronisations- 
steuer von 2, Millionen Lire eingeführt. 
Außerdem besteht ein gesetzlicher Zwang, an 
wenigstens 80 Tagen im Jahr italienische Filme 
von je über 2000 m Länge zu spielen. Hinzu kom- 
men Steuererleichterungen von 20° für Theater- 


(Fortsetzung auf Seite 832) 
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Um die Ausbildung der Filmvorführer 


Vom 1. Juli 1956 an wird der Sicherheitsfilm 
in gewerblichen Filmtheatern eingeführt sein, und 
gleichzeitig dürfte die Verwendung von Nitro- 
filmen verboten werden. Mit der Einführung des 
Sicherheitsfilms entfallen wesentliche Vorschrif- 
ten der Lichtspielpolizeiverordnungen in den Län- 
dern. Vor allem werden die Prüfungsvorschriften 
für Vorführer und die bisher behördlich ausge- 
stellten Vorführerscheine hinfällig. 

Diese sich abzeichnende Entwicklung veranlaßte 
den Leiter der technischen Kommission des Zen- 
tralverbandes der deutschen Filmtheater, Wilhelm 
Dettmer, den Geschäftsführer des WdF, Lan- 
desverband Hessen, Gustav Zimmermann, zu 
der zukünftigen Ausbildung der Filmvorführer 
Stellung zu nehmen. Da dieses Thema nicht nur 
die’ Theaterbesitzer, sondern auch die Vorführer 
lebhaft interessiert, lassen wir den wesentlichen 
Inhalt der Ausführungen von Herrn Zimmermann 
hier folgen, und dies auch deshalb, um eine Dis- 
kussion über die zukünftige Ausbildung der 
Vorführer anzuregen und damit den Problemen 
nachzugehen, die bei der Neuregelung zu beachten 
sein werden. Es gilt, die Zustimmung aller Spar- 
ten, sowie auch die der Filmvorführer und ihrer 
Gewerkschaft zu der neuen Entwicklung zu er- 
arbeiten, die sich jetzt anbahnt. 


Keine „wilden“ Vorführer! 


Wenn nun tatsächlich der Filmvorführerschein entfällt und 
damit auch alle bisherigen Ausbildungsvorschriften für Film- 
vorführer sowie die Prüfungsvorschriften, wäre für den Fall, 
daß nicht an Stelle dieser Regelung eine Neuregelung träte, 
jedermann befugt, den Beruf eines Filmvorführers auszu- 
üben, und auch jedes Filmtheater wäre befugt, jedermann 
als Filmvorführer zu beschäftigen. Es ist für jeden verant- 
wortungsbewußten Filmtheaterfachmann unbestritten, alsdann 
doch die Meinung zu vertreten, daß ein solcher chaotischer 
Zustand bei der Filmvorführung in den gewerblichen Film- 
theatern auf die Dauer nicht tragbar wäre. Einmal wäre 
nämlich bei den Filmvorführern zu befürchten, daß in der 
Filmvorführung völlig unerfahrene Personen gewaltige 
Kopienschäden verursachen würden und außerdem kann 
man sich vorstellen, daß ein nicht geschulter und ausgebil- 
deter Filmvorführer überhaupt nicht imstande wäre, wie bis- 
her in den gewerblichen Filmtheatern ein Filmprogramm 
technisch einwandfrei vorzuführen. 

Es haben daher sowohl die Theatersparte als aber auch 
die Sparte der Filmverleiher und auch der Produzenten zwei- 
fellos das größte Interesse daran, daß auch zukünitig der in 
gewerblichen Filmtheatern tätige Filmvorführer eine ord- 
nungsgemäße Ausbildung erfährt und die Filmtheater nur 
solche Vorführer beschäftigen, die imstande sind, über ihre 
erfolgte abgeschlossene Ausbildung als Filmvorführer in 
Form eines Ausbildungszeugnisses auch den Nachweis zu 
führen. Zuletzt werden es aber auch die bisher tätigen Film- 
vorführer selbst im Interesse ihres Berufsstandes begrüßen, 
daß nicht jedermann ohne jede Ausbildung diesen Beruf aus- 
üben kann und auch weiterhin eine ordnungsgemäße Aus- 
bildung von Filmvorführern verlangt und an Stelle des bis- 
herigen Filmvorführerscheines ein Ausbildungsnachweis ge- 
fordert wird... . 


18. anstatt 21. Lebensjahr 


Mit der Einführung des Sicherheitsfilms entfällt die erhöhte 
Brandgefahr vollkommen. Daher ist nach meiner Ansicht 
durchaus genügend, wenn der zukünftige Filmvorführer 
wenigstens das 18. Lebensjahr vollendet hat, wenn er zum 
Beruf des Filmvorführers zugelassen werden will. Die Füh- 
rung eines Kraftfahrzeuges und die Erlangung eines Füh- 
rerscheines wird auch schon nach Vollendung des 18. Le- 
bensjahres ermöglicht ... . 

Die Ausbildung selbst war seither in Hessen an die Er- 
fordernisse geknüpft, daß entweder der Prüfling während 
360 Vorstellungen von einem geprüften Filmvorführer an 
stationären Maschinen in einem öffentlichen Filmtheater aus- 
gebildet wurde oder aber er nahm an einem Filmvorführer- 
lehrgang teil, der sich auf 6 Wocen = 240 Lehrstunden 


Direktor Alfred 


Am 27. August ver- 
starb in Berchtesgaden, 
wo er seinen Urlaub 
verbrachte, im Alter von 
50 Jahren überraschend 
Direktor Alfred Berg, 

Geschäftsführer der 
UFA-Handelsgesellschaft 
mbH., Berlin. In ihm 
verliert das Kino- und 
Fotofach eine seiner mar- 
kantesten Persönlichkei- 
ten. Durch seine starke 
Aufgeschlossenheit allen 
technischen Fragen ge- 
genüber war ihm sein 
Lebensweg vorgeschrie- 
ben. Nach dem Abitur 
lernte er bei Grass & Worff und verdiente sich 
seine ersten kaufmännischen Sporen in dem Köl- 
ner Foto-Fachgeschäft Andreas Pillen, bis ihn im 
Jahre 1928 Direktor Lehmann zur UFA berief und 
mit dem Aufbau einer Spezialabteilung für Foto und 
Projektion im Rahmen der UFA-Handelsgesell- 
schaft beauftragte. Der Ausbau dieser Abteilung 
durch den Verleih und Verkauf der UFA-eigenen 
Spielfilme als 16-mm-Tonschmalfilme ist das 
Werk des Verstorbenen. Alfred Berg, der in sei- 
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erstreckte. Es gab also zwei Wege zur Erlangung des Filmvor- 
führerzeugnisses, einmal den Besuch eines Filmvorführer- 
lehrganges oder aber eine Ausbildung durch einen geprüf- 
ten Filmvorführer. Beide Ausbildungsgänge zeigten in der 
Vergangenheit ihre Mängel. Prüflinge, die nur an einem 
Lehrgang teilnahmen, bestanden wohl im allgemeinen die 
Prüfung, verfügten aber dann doch nicht über genügend 
Vorführpraxis, um anschließend in einem gewerblichen Film- 
theater zur selbständigen Filmvorführung Verwendung zu 
finden. Andererseits zeigten die Prüflinge, die nur durch einen 
Filmvorführer ausgebildet wurden, meistens erhebliche Aus- 
bildungsmängel und waren vor allem auf den theoretischen 
Gebieten der Filmvorführung meistens nur schwach unter- 
richtet. Dadurch fiel in der Regel die Hälite der Prüflinge, 
die von den Filmvorführern ausgebildet waren, bei der 
staatlichen Prüfung durch. Zieht man aus diesen Erfahrungen 
nun die Lehre, ergibt sich ganz zwangsläufig, daß in Zu- 
kunft ein anderer Ausbildungsweg beschritten 
werden muß. 


Bester Ausbildungsgang 


Nach meinem Dafürhalten ist die Ausbildung eines Film- 
vorführerlehrlinges am besten gewährleistet, wenn dieser 
grundsätzlich einmal von einem geprüften Filmvorführer in 
einem gewerblichen Filmtheater als Lehrling eine gewisse 
Zeit zum Filmvorführer herangebildet wird. Nach meiner 
Ansicht genügt hierbei eine Ausbildung in einem Filmtheater- 
betrieb während einer Zeit von 3 Monaten, wobei der Prüf- 
ling nachweisen muß, daß er mindestens dann wöchentlich in 
6 normalen Vorstellungen seine Ausbildung erfahren hat. 
Es kämen danach etwa 150 Ausbildungsstunden für einen 


Lehrgang in Frage. Alsdann müßte obligatorisch gefordert 
werden, daß der so ausgebildete Filmvorführerlehrling zum 
Abschluß seines Ausbildungsganges einen Filmvorführerlehr- 
gang an einer Filmvorführerschule besucht. In dieser Film- 
vorführerschule sollen ihm dann all die technischen und 
theoretischen Kenntnisse beigebracht werden, die ein Film- 
vorführer wissen muß, wenn er Filme in einem modernen 
Filmtheater nach den modernsten Vorführtechniken ord- 
nungsgemäß vorführen will. Hierbei scheint mir im Gegen- 
satz zu den bisherigen 6wöchigen Lehrgängen ein Lehrgang 
von 4 Wochen ausreichend, wobei der Lehrplan entsprechend 
den bisherigen Erfahrungen in allen Filmvorführerschulen 
des Bundesgebietes einheitlich zu gestalten wäre. 

Ist also die Lehrlingszeit erfüllt und der Besuch einer 
Filmvorführerschule abgeschlossen, wäre der Prüfling zur 
Filmvorführerprüfung zuzulassen, Die Prüfungsanforderungen 
müßten dann die gleichen sein wie bisher, wobei lediglich 
die bisherigen feuerpolizeilichen Bestimmungen zum Teil 
entfallen würden. Uber die bestandene Prüfung wird dann 
dem Prüfling ebenfalls wie bisher eine Bescheinigung aus- 
gestellt, die ruhig nach wie vor die Bezeichnung Filmvor- 
führerschein haben kann ... 

Da die staatliche Aufsicht in bezug auf die Prüfung der 
Filmvorführer zukünftig entfällt und auch die Polizei von 
einem Filmvorführer nicht mehr den Nachweis eines Film- 
vorführerscheines fordern kann, müßte alsdann in den Film- 
bezugsbedingungen vom Verleih die Forderung erhoben 
werden, daß die gemieteten Filme nur von einem geprüften 
Filmvorführer vorgeführt werden dürfen. 

Erwähnenswert wäre noch, ob nicht dieser einheitliche 
Ausbildungsplan für Filmvorführer eine zweite Möglichkeit 
zur Erlangung des Filmvorführerzeugnisses bieten soll. Nicht 
immer nämlich bietet sich einem Filmvorführer Gelegenheit, 
sich in einem gewerblichen Filmtheater als Lehrling ausbil- 
den zu lassen. Um nun aber auch jedem, der die Absicht 
hat, den Beruf eines Filmvorführers zu ergreifen, dennoch 
eine Ausbildungsmöglichkeit zu bieten, wäre zu erwägen, 
ob im Falle der nicht erfolgten Lehrlingsausbildung diese 
dann nicht in der Filmvorführerschule dadurch nachgeholt 
werden kann, daß in diesem Falle dann ein Lehrgang wie 
bisher von einer Dauer von 6 Wochen zu absolvieren ist, 
während Filmvorführerlehrlinge, die ihre praktische Ausbil- 
dung in einem Filmtheater bereits erhalten haben, nur Lehr- 
gänge von einer 4wöchigen Dauer zu besuchen hätten. 


Aus den Handelsregistern 


Berliner Werbefunk GmbH, Berlin-Wilmersdorf, Heidelberger 
Platz 3: Neueintragung. Betrieb von Werbung im Rundfunk 
(Tonrundfunk und Fernsehfunk). Stammkapital DM 100 000. 
Geschäftsführer: Rechtsanwalt Friedrich-Wilhelm Freiherr 
von Sell, Berlin. . 

Fox Tönende Wochenschau GmbH, Frankfurt/Main, Kirch- 
nerstr. 2: Sitz von Berlin nach Frankfurt/M. verlegt. 
Stammkapital DM 5000.-. Geschäftsführer: Kaufmann Fried- 
rich Wilhelm Welker, Frankfurt/M. 

Maxim Film GmbH. R. A. Stemmle & Co., Berlin-Schlach- 
tensee, Breisgauer Str. 27: Prokurist: Filmkaufmann und 
Diplom-Volkswirt Herbert Johannsen, Berlin. Die Gesell- 
schaft darf Filmstoffe erwerben, bearbeiten und in fremde 
Sprachen übersetzen, diese vertreiben und in literarischer 


SPIO und FSK 
dürfen nicht gefährdet werden! 


Vorläufiges Ergebnis der Informationsausschuß- 
sitzung des WdF Niedersachsen am 3l. 8. 
in Hannover ist der Wille, daß durch persönliche 
Affären eine Spaltung des Zentralverbandes un- 
bedingt vermieden werden muß, weil sonst die 
weitere Arbeit der SPIO und der FSK in Frage 
gestellt werden. Die Sitzung, die unter der um- 
sichtigen Leitung von Georg H. Will stattfand, 
dauerte bei Redaktionsschluß noch an. 


Wir werden in unserer nächsten Ausgabe auf die 
Aussprache eingehend zurückkommen. -n- 
DD 

Form vervielfältigen, letzteres auch zur Propagierung von 

Filmen. Gleiches gilt für selbst erfundene Filmstoffe. 
Berolina Farb-Film Produktion GmbH., Berlin-Wilmersdorf, 

Bundesallee 35. Neueintragung. Herstellung von Spiel-, 

Kultur- und Reklamefilmen aller Art mit sämtlichen damit 

in Zusammenhang stehenden Haupt- und Nebengeschäften. 

Stammkapital: DM 200 000.-. Der Sitz ist unter Änderung 

der Firma und Erhöhung des Stammkapitals um DM 18 000.- 

auf DM 200 000.- von München nach Berlin verlegt. Ge- 

schäftsführer sind: Kaufmann Kurt Ulrich, Berlin, Kauf- 
mann Kurt Schultz, Berlin. 


Berg gestorben 


nem letzten Urlaubstag durch einen Herzschlag 
hinwegg£erafft wurde, war in der Fachwelt durch 
seine Kenntnisse sehr geschätzt und als aufge- 
schlossene, lebensbejahende Persönlichkeit über- 
all beliebt. Mit ihm, der vor zwei Jahren seine 
25jährige Zugehörigkeit zur UFA-Handel feiern 
konnte, verlieren die Theaterbesitzer einen fach- 
kundlichen Berater und .die Berliner UFA-Be- 
triebe einen unermüdlichen Mitarbeiter. 


(Fortsetzung von Seite 831) 

besitzer, die zum Pflichtprogramm zugelassene 
italienische Filme spielen. Auch steuerliche Rück- 
vergütung von V-Steuer in Höhe von 10 und 18"/o 
für lange Spielfilme und besonders prädikati- 
sierte Filme wird anstandslos gewährt. Die 
V-Steuer wird einem Produzentenfonds zugeführi 
und kommt damit unmittelbar der Produktion zu- 
gute. 

Diese Maßnahmen dienen, wie SPID ausführt, 
dem einheimischen Film, dem sie den eigenen 
Markt offenhalten. SPID schreibt abschließend, 
daß man auch in Deutschland nicht umhin könne, 
sich Gedanken über helfende Maßnahmen zu 
machen, wenn man den einheimischen Film als 
wichtiges Unterhaltungs- und Kulturelement er- 
halten wolle. E.K. 


Deutsche Filmunion GmbH., Berlin W 15, Duisburger Str, 5: 
Gesellschaftervertrag in einigen Punkten geändert. Erwin 
Kasch-Marno als Geschäftsführer abberufen. Zu Geschäfts- 
führern bestellt: Kaufmann Karlernst Roßwod, Berlin, Dra- 
maturg Gerhard Biller, Berlin. Firma lautet jetzt: Con- 
sordia-Fillm GmbH. 

Transalpina Film GmbH, Berlin W 15, Bayerische Str. 5: 
Neueintragung. Sitz von Frankfurt/Main nach Berlin ver- 
legt. Produktion, Verleih und Vertrieb von Filmen aller 
Art, ferner Ein- und Ausfuhr und Verleih und Vertrieb 
solcher Filme, insbesondere italienische Filme für Deutsch- 
land und deutsche Filme für Italien, sowie jede andere 
Betätigung auf dem Filmgebiet. Stammkapital DM 20 000.-. 
Kaufmann Dr. Renato Concine ist nicht mehr Gescäfts- 
führer. Geschäftsführer: Kaufmann Aurelius Gerhard Bi- 
schoff, Frankfurt/Main 

Arca-Filmproduktion GmbH, Berlin-Lankwitz, Mühlenstraße 
52/54: Neueintragung. Herstellung und Verleih von in- und 
ausländischen Filmen jeder Art, deren Coproduktion mit 
in- und ausländischen Firmen sowie alle damit zusammen- 
hängenden und aus deren Abwicklung sich ergebenden 
Geschäfte; ferner die Beteiligung an Filmunternehmungen 


jeder Art. Stammkapital DM 20 000.-. Geschäftsführer: 
Kauffrau Helga-Carola Wecker-Bornee, Göttingen, 1. Ge- 
schäftsführerin, Kaufmann Ernst Georg Steinmann, Göt- 


tingen, 2. Geschäftsführer. 

Skala-Film GmbH, Berlin-Charlottenburg, Clausewitzstr, 2: 
Infolge Ablebens des Filmproduzenten und Alleingesell- 
schafters, Hans Freiherr v. Wolzogen, ist Diplom-Kauf- 
mann Leonhard Marohn, Berlin, zum Notgeschäftsführer 
bestellt. 

Humboldt-Lichtspielbühne GmbH, Berlin-Wilmersdorf, Hohen- 
zollerndamm 167: Kaufmann Willi Gruhn nicht mehr Ge- 
schäftsführer. Kaufmann Alfred Wittkopf, Berlin, zum Ge- 
schäftsführer bestellt. (dr) 

G.M.P.-Filmgesellschaft mbH., München. Die Gesellschaft ist 
auf Grund $ 2 des Gesetzes über die Auflösung von Ge- 
sellschaften und Genossenschaften vom 9. 10. 1934 von 
Amts wegen gelöscht. 

Intercontinental Filmgesellschaft mbH., München. Dr. Fried- 
rich Adler ist nicht mehr Geschäftsführer. Philipp Wilhelm, 
Filmkaufmann in München, wurde zum Geschäftsführer be- 
stellt. Die Prokura Philipp Wilhelm ist erloschen. 

B-Film/Gerd v. Bonin, München. Geänderte Firma: 
Film Gerd v. Bonin. 

Bristol-Film Heinz Wolff K.G., München. 
ist aufgelöst. Heinz Wolff ist nunmehr 
Geänderte Firma: Bristol-Film Heinz Wolff. . 

LIFA-Filmgesellschaft mbH., München. Michael Knöbel ist 
nicht mehr Geschäftsführer. Heinrich Ginda, Kaufmann in 
München, ist zum Geschäftsführer bestellt. 

KRONEN-FILM Gesellschaft mbH., München. Die Gesell- 
schafterversammlung vom 13. April 1955 hat die Streichung 
des $ 11 (Aufsichtsrat) der Satzung beschlossen. Hans 
Engelmann ist nicht mehr Geschäftsführer. Werner Gram- 
merstorf, Kaufmann in München, ist zum Geschäftsführer 
bestellt. Hermine Ambros in München ist Einzelprokura 
erteilt. 

Deka-Film, Gesellschaft mbH., München. Die Gesellschaft 
ist auf Grund $ 2 des Gesetzes über die Auflösung und 
Löschung von Gesellschaften und Genossenschaften vom 
9. Oktober 1934 von Amts wegen gelöscht. 


Die FSK warnt 


1. Vor der Vorführung des Films „Schleichendes 
Gift“. Dieser 1946 hergestellte Film wurde 1949 von der 
FSK freigegeben, ausschließlich in Vorstellungen getrennt 
nach Geschlechtern und selbstverständlich nicht vor Jugend- 
lichen unter 16 Jahren. Die damalige Freigabe ist inzwi- 
schen laut Beschluß des — auf Antrag des Vorsitzenden 
des Hauptausschusses zusammengetretenen — Arbeitsaus- 
schusses wegen veränderter Zeitumstände aufgehoben wor- 
den. Alle bisherigen Freigabekarten haben keine Gültig- 
keit mehr; 

2. vor der Vorführung des Films „So ein Papa“ 
(Lifa), solange nicht eine Freigabekarte der FSK vorge- 
legt werden kann; 


3. vor der Verwendung des Werbematerials zu den Filmen 
„GeliebtedesArztes“,„Vor12000 Jahren“ 
und „Unter den Lichtern von Paris“, sofern 
dieses nicht mit dem Freigabestempel der FSK versehen 
ist; so besteht Anlaß zu der Befürchtung, daß nicht irei- 
gegebenes Werbematerial verwendet wird. 


Bonin- 


Die Gesellschaft 
Alleininhaber. 


Germaine Vamar 


Der Volltreffer des Frohsinns! 
Start: 9. September 1955 


WELTVERTRIEB: HERZOG-FILM 


Pail Vahlke 


ferner: 

Peer Schmidt - Elfe Gerhart 
Harald Juhnke - Walter Groß 
Peter W. Staub u.v.a. 
REGIE: ERIK ODE 

Buch: G.Philipp - Idee: A.v.Pinelli 
Musik: Heino Gaze, Erwin Halletz 
Liedertexte: Schwenn/Pinelli 
Kamera: E.W.Kalinke 


- PRODUKTION: 
MELODIE/HERZOG 


„Firmenjubiläum“ ist kein Verkaufsschlager 


Gegen unlautere Ausnützung einer 60-Jahr-Feier 


Es empfiehlt sich, bei Firmenjubiläen die Werbetrommel 
nicht allzusehr zu rühren, denn ein pfälzisches Bekleidungs- 
geschäft hat vor dem Oberlandesgericht Koblenz hierbei eine 
böse Uberraschung erlebt. Es hatte anläßlich seines 60jähri- 
gen Bestehens nicht nur eine große Betriebsfeier aufgezogen, 
sondern auch mit Schildern und Plakaten am Geschäftshaus 
und in den Schaufenstern auf das Jubiläum hingewiesen. Es 
ließ weiter in den Tageszeitungen Sonderinserate erschei- 
nen, in denen es auf die besonders günstigen Einkauismög- 
lichkeiten anläßlich des Festes hinwies. Es empfahl der ver- 
ehrten Kundschaft, bei den hervorragenden Sonderangeboten 
jetzt den Bedarf auf lange Sicht zu decken. 


Diesen „Preisbrecher“ konnte aber die Kundschaft. nicht 
mehr ausnützen, weil der Einzelhandelsverband die Werbe- 
aktion als unlauteren Wettbewerb durch eine einstweilige 
Verfügung gerichtlich verbieten ließ. Das Oberlandesgericht 
Koblenz hat diese einstweilige Verfügung bestätigt 
(2 U 430/54). Der Urteilsbegründung kommt eine über den 
Fall selbst hinausreichende grundsätzliche Bedeutung zu. 
Zunächst trifit das Gericht die Feststellung, daß die Anord- 
nung des ehemaligen Reichswirtschaftsministeriums aus dem 
Jahre 1935, die jede Sonderveranstaltung außerhalb des 


regelmäßigen Geschäftsverkehrs verbietet, auch heute noch 
gültig sei. 

Danach seien alle Verkaufsveranstaltungen unzulässig, die, 
ohne Räumungs- oder Ausverkauf zu sein, der Beschleuni- 
gung des Warenabsatzes dienten 


und beim Kunden den 


& 


Als besonderen Reklamegag 


hatte NF sich bei der Frankfurter Premiere des Arca-Farb- 
films „Die Mädels vom Immenhof" das zwei- 
jährige Pony „Bento" ausgedacht. Der Film selbst gefiel dem 
Publikum ausgezeichnet. Foto: NF/Fenn 


Eindruck erweckten, als habe er dabei besondere Kaufvor- 
teile. So eine verbotene Sonderveranstaltung sei aber die 
Werbung anläßlich des Firmenjubiläums. 

Wörtlich sagt das Gericht: „Alles, was sich in der Form 
einer erheblich gesteigerten Entfaltung werbender Kraft in 
Reklame, äußerer Verkaufisorganisation, Wearenangebot, 
günstiger Preisgestaltung und zeitlicher Umgrenzung in 
offensichtlicker Weise von der normalen Geschäftsabwick- 
lung abhebt und beim kaufenden Publikum den Eindruck 
besonderer Kaufvorteile hervörruft und hervorrufen soll, 
trägt die Merkmale der verbotenen Sonderveranstaltung.“ 
Es helfe der Jubilarin auch nichts, daß andere Firmen in 
ähnlicher Weise den Tag der Wiederkehr ihrer Geschäfts- 
gründung ohne Beanstandung ausgenutzt hätten. Das Ge- 
richt habe nämlich im Rahmen dieses Verfahrens nur ihr 
Geschäftsgebaren und nicht eine ebenso verbotene Werbung 
anderer Unternehmen zu prüfen. 


Aussichten des Filmgroschenplanes? 


Die Meldung „Filmgroschen unwahrscheinlich“ am 18. August 
in der Tagespresse hat den Wirtschaitsverband der Fiim- 
theater Landesverband Pfalz e.V. veranlaßt, folgende Rich- 
tigstellung vorzunehmen: 

Die Veröffentlichung entspricht in Teilen nicht der Auf- 
fassung des Wirtschaftsverbandes der Filmtheater. Die 
pfälzische Filmtheaterwirtschaft ist zwar der Auffassung, 
daß der Filmgroschenplan, der als Unterstützung der deut- 
schen Filmproduktion nach Aufkündigung der Bundesbürg- 
schaften unter bestimmten Voraussetzungen erörtert wurde, 
kaum mehr Erfolgsaussichten hat; doch können sich die 
pfälzischen Filmtheaterbesitzer nicht der Tatsache verschlie- 
ßen, daß die deutsche Filmproduktion, die durch die Teilung 
Deutschlands eine erhebliche Verkleinerung der Abspielbasis 
erfahren hat und deren Aufkommen weiterhin durch die 
seit Kriegsende übermäßig erhöhte Vergnügungssteuer stark 
beschnitten wird, einer tatkräftigen Hilfe bedarf. 

Im Jahre 1954 wurden 139 Millionen Mark abgeführt; ein 
Betrag, der weit über den Gesamtproduktionskosten liegt. 
Es läge also in erster Linie am Staate, durch eine vernünf- 
tige Steuerpolitik der Filmindustrie zu helien. -hemi- 


Französische Filme für Venedig 


Frankreich hat für die Biennale die folgenden Filme an- 
gemeldet: „Chiens perdus sans collier“ (Wie 
verlorene Hunde) (FW 27/55, Seite 659). Schicksale von 
Jugendlichen, die keine Eltern haben oder ihnen enizogen 
werden mußten. Produktion: Franco-London/Les Films GIBE, 
Paris. Regie: Jean Deiannoy. In Hauptrollen Jean Gabin 
und die Kinderdarsteller Anna Doat, Serge Lecointe, Jac- 
ques Mouliere, Jimmy Urbain. Pallas bringt den Film in 
Deutschland heraus. 

„Lesh&erossontfatigues“, nach einer Erzählung 
aus dem Leben von Christine Garnier, Schicksale zweier 
Kriegspiloten in einer tropischen Negerrepublik. Produktion: 
Cila Films-Terra Films/CCC (deutsche Darsteller). Regie: 
Yves Ciampi. Hauptdarsteller: Yves Montand, Jean Servais, 
Curt Jurgens, Gert Froebe, Maria Felix, Elisabeth Manet. 

„Les Grandes Manoeuvres“ (Liebesmannöver). 
Dramatische Komödie. Folgen einer leichtsinnigen Wette. 
Schilderung des Lebens in einer französischen Garnisonstadt 
vor dem 1. Weltkrieg. Produktion: Filmsonor, Paris/Rizzoli, 
Rom. Buch und Regie: Rene Clair. Hauptdarsteller: Michele 
Morgan, Gerard Philippe, Brigitte Bardot, Yeves Robert, 
Magali Noel, Dany Carrel. 

„Les mauvaises rencontres“ nach dem 
Roman von Cecil Saint-Laurent „Une sacree salade“. Kam- 
merspielfilm: Erlebnisse eines aus der Provinz nach Paris 
kommenden jungen Mädchens, das mit allen Mitteln sich 
den Weg zum Erfolg bahnen will. Produktion: Films Mar- 
ceau, Paris. Regie: Alexandre Astruc, der als einer der 
aussichtsreichsten Nachwuchsregisseure Frankreichs gilt. Sein 
erster Film „Le rideau cramoisi“ erhielt 1952 folgende Preise: 
Cannes (Sonderauszeichnung des Schiedsgerichtes), Prix Louis 
Dellux, Prix Femina, Qualitätsprämie des französischen Staa- 
tes in Höhe von 7 Millionen fFrs. In den Hauptrollen: 
Jean Pascal, Anouk Aimee, Philippe Lemaire, Gaby Sylvia, 
Yves Robert, Giano Esposito. 


Neue FSK-Prüfgebühren für Kulturfilme 


Die seinerzeit auf der SPIO-Vorstandssitzung in Berlin 
auf Antrag der Fachgruppe Kulturfilm im Verband Deutscher 
Filmproduzenten beschlossene Erhöhung der FSK-Prüfgebüh- 
ren für Kulturfilme von 0.10 auf 0.15 DM pro Meter für 
Nicht- Verbandsmitglieder ist jetzt in die FSK-Antrags- 
formulare für Kulturfilme aufgenommen worden. Die Prüf- 
gebühren für Verbandsmitglieder betragen unverändert 
0.08 DM pro Meter. 


26.Oktober: Termine für die Filmfestspiele 


Die Export-Union der Deutschen Filmindustrie 
gibt folgende Mitteilung des Internationalen Pro- 
duzentenverbandes bekannt: 


Die Organisationskomitees der internationalen Filmver- 
anstaltungen, welche die Mitarbeit der dem Internationalen 
Produzentenverband angeschlossenen Vereinigungen für 1956 
oder eventuell für die folgenden Jahre wünschen, werden 
gebeten, vor dem endgültigen Datum des kommenden 
30. Septembers ein Gesuch einzureichen: 


Das Gesuch muß von den nachstehenden Unterlagen be- 
gleitet sein: 


1. Eine Erklärung, wonach die betreffenden Regierungen 
den zur Vorführung vorgesehenen Filmen die nach- 
stehenden Vorzüge gewähren: 


a) Alle am Festivai vorgeführten Filme müssen zum 
kommerziellen Vertrieb im Lande selbst berechtigt 
sein, ungeachtet jeglichen Einfuhrkontigentes oder 
ähnlicher Mengen-Einschränkungen. 


b) Alle Einnahmen, die aus Vorführungen stammen und 
den Produzenten der besagten Filme zustehen, müs- 
sen frei transferiert werden können, ungeachtet jeg- 
licher Transfer-Einschränkungen oder jeglicher Ab- 
kommen, die den Transfer betrefien. 


2. Die formelle Annahme des allgemeinen Reglementes 
der Filmveranstaltungen, aufgestellt von der General- 
versammlung des Internationalen Produzentenverbandes. 


Monatsberidte 


München: Fremdenstrom in Stadt und Kinos 


Der Höhepunkt des Sommers ist nun schon wieder über- 
schritten, somit auch .der der für die Theaterbesitzer so ge- 
fürchteten Saure-Gurken-Zeit. Ungezählte Fremde bevölkern 
derzeit die Straßen Münchens und wenn sie sich an den 
architektonischen und sonstigen Schönheiten satt gesehen 
haben oder mal ein heftiger Gewitterregen sich gemächlich 
ausbreitet, sind die Lichtspieltheater ein beliebter Aufent- 
halts- oder Ausruhort für einige Stunden. Allerdings haben 
davon fast nur die großen Premierenhäuser den Gewinn, 
während die Bezirks- und Nachaufführer schauernd die gäh- 
nende Leere ihres Hauses, vor allem in den Nachmittags- 
vorstellungen, betrachten. Nicht wenige Kinobesitzer nützen 
diese Zeit, um ihr Theater auf den neuesten Stand der Tech- 
nik zu bringen, worunter vorwiegend CinemaScope zu ver- 
stehen ist, und auch sonst ihr Besitztum auf Hochglanz zu 
polieren, um für den Herbst- und Winteransturm der Besu- 
cher entsprechend gut gerüstet zu sein. 

Im Berichtsmonat Juli gab es gleich zwei 21-Tage-Termine: 
Das Dörfler'sche Lustspiel vom „Doppelten Ehemann“ (Deut- 
sche London) in den Rathaus-Lichispielen, in dem der dop- 
pelte Joe (Stöckel) und die kesse Grethe (Weiser) größte 
Lachsalven entfesselten und „Jagdstaffel z.b. V.“ (United 
Artists} im Filmtheater am Bahnhof, ein amerikanischer 
Fliegerfilm, der vor allem den Jugendlichen gut gefallen hat. 

„Ein Mädchen vom Lande“ (Paramount) konnie sich 19 Tage 
im Mohrer-Filmtheater behaupten. Weniger der Oscar-Ge- 
winnerin Grace Kelly, als vielmehr einem mal ganz anderen 
und schauspielerisch großartigen Bing Crosby verdankt der 
Film hier seinen Erfolg. — Kulturfilme, besonders wenn sie 
gut gemacht sind, haben in München immer wieder gewinn- 
bringende Aussichten. Diesmal ist es „Der weiße Hengst“, 
gekoppelt mit „Im Zauber von Paris“ (Jugend), der 18 Tage 
die Besucher des Tivoli-Theaters begeisterte. — Ebenialls 
18 Tage Laufzeit erreichte „Solang’ es hübsche Mädchen 
gibt“ (Gloria) im Stachus-Filmpalast, dessen Handlung in 
den trüben Nachkriegsjahren und in München spielt, was 
vermutlich die Lokalpatrioten auf den Plan rief; alle Be- 
sucher jedoch amüsierten sich köstlich. — Obwohl Universals 
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Attila-Film vor*nicht allzu langer Zeit hier gespielt wurde, 
konnte sich Europas italienische Version des Themas, „Attila, 
die Geißel Gottes“, 17 Tage lang gut im Roxy-Filmtheater 


behaupten. — Luise Ullrich, die Vielbeschäftigte, sah man 
— natürlich und gut wie immer — in „Ich weiß, wofür ich 
lebe“ (Gloria) 17 Tage in den Kammerlichtspielen. — Der 


fünffache Fernandel erhielt lobende Pressekritiken und viele 
begeisterte Zuschauer in „Der Hammel mit den fünf Beinen“ 
(Phönix) (16 Tage in den Rathaus-Lichtspielen). 

„Der 20. Juli“ (Herzog) lief 16 Tage im Stachus-Filmpalast. 
— Auch die Persiflage auf die Ordensseligkeit des Militärs 
„Der Hauptmann und sein Held“ (Eden) ging 16 Tage über 
die Leinwand des Theaters am Karlstor. — Sehr reizend 
fanden die Zuschauer den Prisma-Film „Der Himmel ist nicht 
ausverkauft“, der 15 Tage im Universum lief. — „Frauen 
um Richard Wagner“ (Gloria) wurde von der Kritik verris- 
sen. Die Wagner-Anhänger konnten wenigstens in der Musik 
ihres geliebten Meisters schwelgen. 14 Tage Laufzeit in den 
Kammerlichtspielen. — 13 Tage erreichte „Im Dunkel der 
Großstadt“ in den Gabriel-Lichtspielen (Pallas). — „Gestat- 
ten — mein Name ist Cox“ (Panorama) konnte sich Johan- 
nes Heesters (der hier erneut seine großen schauspieleri- 
schen Fähigkeiten beweist) 12 Tage im Theater am Karlstor 
vorstellen. — Trotz der nicht allgemein interessierenden 
Problematik des Themas erreichte „Beichte eines Arztes“ 
(Donau) 12 Tage Laufzeit im Filmtheater Sendlinger Tor. — 
11 Tage liefen: „Simba“, der farbige Abenteuer-Film aus 
Afrika (im Schiller-Theater) (Rank); der Kriminalfilm „Sere- 
nade für zwei Pistolen“ (Pallas) mit Eddie Constantin (im 
Filmtheater am Lenbachplatz) und „Sündige Liebe“ (Argus) 
mit Michele Morgan und Henri Vidal im Universum. — „Die 
Tochter der Mata Hari“ (Union) brachte es auf 10 Tage im 
Mohren-Filmtheater. — Bei der Wiederaufführung von „Das 
Haus der Lady Alquist“ (MGM) mit Ingrid Bergman und 
Charles Boyer mußte das Marmorhaus auf '10 Tage verlän- 
gern. — Hans Büche (Gabriel-Lichtspiele) setzte seine erfolg- 
reichen Star-Wochen fort mit Jeff Chandler-Filmen (10 Tage). 

W. 


3. Das Festivalreglement. 


Der Vorstand des Internationalen Produzenten- 
verbandes wird am 26. Oktober in Washington 
zusammenkommen, um die Termine für die von 
ihm anerkannten Filmfestivals festzulegen. 


Wolf Hart besuchte Freiburg 


Für die Mitglieder des Filmclubs Freiburg war es eine 
besondere Freude, daß ihnen Wolf Hart seinen noch nicht 
im Verleih befindlichen preisgekrönten Dokumentarfilm 
„Der Strom führt Eis“ dieser Tage in einer be- 
sonderen Vorstellung erstmalig vorführte. Der Film, der 
unter größten Schwierigkeiten im Laufe der letzten beiden 
Winter an der Elbe gedreht wurde, veranschaulicht den be- 
sonderen Stil seines Schöpfers, der es sich schon vor rund 
zwei Jahrzehnten zur Aufgabe gemacht hatte, den Kultur- 
und Dokumentarfilm von seiner früheren trockenen Lehr- 
haftigkeit zu befreien und seine Aufnahme gleichsam im 
Plauderton zu gestalten. Besonders aufschlußreich sind die 
Szenen von der Tätigkeit der Eisbrecher, mit deren Hilfe 
man den für die Schiffahrt verheerenden Auswirkungen des 
Winters energisch zu Leibe geht. Wolf Hart erwähnte hier- 
bei, daß insgesamt 36 Drehtage und 4500 km Fahrten er- 
forderlich waren. Von den 2500 m Film, die gedreht wor- 
den waren, blieben nach sorgfältiger Auswahl nur 350 m 
übrig. 

In einem Vorwort wies Wolf Hart launig darauf hin, daß 
sein „Strom“-Film auf den Berliner Filmiestspielen zwar 
ausgezeichnet, aber nicht gezeigt worden sei. Man habe das 
damit begründet, daß dieser Film zuvor schon während der 
Dokumentarfilmwoche in Mannheim gelaufen sei. Vorher 
jedoch sei diese Mannheimer Veranstaltung zum Nicht- 
Festival erklärt worden. In dieser Hinsicht müsse deshalb 
endlich Klarheit geschaffen werden. 

Wolf Hart führte noch seinen gleichfalls recht instruktiven 
und fotografisch bemerkenswerten Kulturfilm „Winzer 
an der Mosel“ vor und erzählte von seinen letzten 
Arbeiten, einen „Artisten des Hafens“ betitelten, 
im ersten Schnitt fertigen Film über die Schlepperarbeit im 
Hamburger Hafen und einen psychologischen Regen-Film. 
Weiter ist ein Film geplant, der die Tätigkeit einer staat- 
lichen Bücherei erläutern soll: ein Thema, auf dessen Ge- 
staltung sich Wolf Hart besonders freut. K.R. 


Prämiierte Werbefilme auf der IWA 


Wie die Ausstellungsleitung der IWA 55 jetzt in Essen 
bekanntgab, werden im Rahmen der Werbefilmschau in 
Halle 6 jetzt auch die Werbefilme gezeigt, die Ende 
September in Monte Carlo auf den Internationalen Werbe- 
film-Festspielen mit dem Werbefilm-Oskar ausgezeichnet 
werden. Von besonderem Interesse wird außerdem der Vor- 
trag „Industrielle Formgestaltung“ sein, den der amerikani- 
sche Formgestalter Raymond Loewy („Häßlichkeit verkauit 
sich schlecht“) im Essener „Haus der Technik“ halten wird. 


pa 
Düsseldorfer Filmwoche für die Jugend 


Die Evangelische Jugend Düsseldorfs veranstaltete kürzlich 
eine „Filmwoche der Jugend“, zu der neben Jugendlichen ab 
16 Jahren auch die Eltern und Erzieher eingeladen worden 
waren. Wie im Programmzettel hierzu betont wurde, sei es 
nicht der Sinn dieser Veranstaltung, „billiges, christliches 
Kino“ zu bieten, im Vordergrund stehe vielmehr die Er- 
ziehung der heranwachsenden Jugend zu filmkritischer Ur- 
teilsfähigkeit. Spiel-, Kultur- und Dokumentarfilme wurden 
an fünf aufeinanderfolgenden Abenden vorgeführt und an- 
schließend diskutiert. Zur Vorführung gelangten u. a. „Kon- 
flikt des Herzens“ und „Barabbas“ (beide von Rank), „Der 
Prozeß“ (Willy Karp) und „Keine Ferien für den lieben 
Gott“ (Viktoria). Nach der theoretischen Seite hin wurde 
diese „Filmwoche der Jugend“ durch Referate über Film-- 
herstellung, -technik und -wirtschaft sowie durch einen 
Vortrag des Jugendpiarrers W. Posth, Wuppertal, über das 
Thema „Du und der Film“ anerkennenswert ergänzt. (Gt) 
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Allianz 
Oberwachtmeister Borck 


Aus dem „Oberwachtmeister Schwenke“ von 1935 ist der 


„Oberwachimeister Borck“ von 1955 geworden, aber dies 
Re-Make ist gut gemacht, bietet gepflegte, wenn auch bis- 
weilen hausbackene und betuliche Unterhaltung. Es erzählt 
die Geschichte des Oberwachtmeisters, dessen Zuneigung zu 
einer Hausangestellten ihm fast zum Verhängnis wird, denn 
im Hause von Ernas feintuenden „Brötchengebern“ ist man 
in eine Metallschmuggel-Affäre verwickelt, die der Erna 
zum Verhängnis wird. Ein Bekannter aus der Heimat er- 
weist sich als Erpresser und treibt sie schließlich in den 
Tod. Oberwachtmeister Borck, selbst durch ihm zugesteckte 
Papiere aufs schwerste verdächtigt, gelingt es nach hals- 
brecherischer Verfolgungsjagd, den Mörder zu stellen und 
sich zu rehabilitieren. 


Walter F. Fichelscher schrieb nach Motiven des Romans 
von W. v. Reitzenstein ein in seiner Grundhaltung ehr- 
liches Drehbuch, das ein sich steigerndes Handlungsmoment 
aufweist und damit der Spannung zu ihrem Recht verhilit 
wie das in diesem Polizisten-Film erwartet wird. Vom 
Regisseur Gerhard Lamprecht weiß man, daß seine 
Sicherheit in der Darstellerführung und seine Ausdeutung 
der Handlung Format garantieren. So auch hier. Ein Son- 
derlob möchte ich dem Kameramann Bruno Timm aus- 
sprechen, der es großartig verstand, die Atmosphäre des 
Hamburger Hafens bei der Jagd auf den Verbrecher einzu- 
fangen und der stets Wendigkeit und Einfallsreichtum be- 
weist. Die beste Arbeit, die ich von Timm bisher sah. Auch 
auf die erste Filmmusik des Jazz-Geigers Helmut Zacha- 
rias sei hingewiesen, hier klingen unkonventionelle Töne 
auf, die handlungs-einbezogen und mehr als „Untermalung“ 
sind. Vielleicht hätte der Schnitt (Ilse Voigt) hier und da 
noch kleine Längen feilen sollen, im ganzen bleibt aber doch 
ein hoch anzuerkennender Film, der seinen Weg erfolgreich 
machen wird. 


Die Darstellerliste führt Gerhard Riedmann an, der 
als Träger der Titelrolle endlich einmal weg von Schmalz 
und Schnörkel kommt und beweisen kann, daß er dem 
deutschen Film mehr zu geben hat als nur elegant-glatte 
Figuren. Großartig ist Annemarie Düringer, ihr Herz, 
ihre Scheu, ihre Angst in den Händen tragend. Gut durch- 
gezeichnet der Schurke Ralph Lothars, der zwar damit 
‚in sein altes Rollenfach zurückgefunden hat, aber beweist, 
daß man ihm allzu sehr vernachlässigte. Unter den frucht- 
baren Typen, die den Film bevölkern, fallen weiter auf: 
Hilde Sessak, lebhaft-liebende Gastwirtin, Ingrid Andree, 
ihrem OW schüchtern-zugetane Kameradin, zu der er happy- 
endlich findet, Wolfgang Neuss schmachtender Toto-Filial- 
leiter, Günther Pfitzmanns gelockerter Wachtmeisters- 
Kamerad, Fritz Wagners Hauptkommissar, Rudolf 
Fernaus und Reinhard Koldehoffs bewährte Hin- 
tergründigkeit, Carsta Löcks und Bum Krügers aus- 
strahlende sympathische Menschlichkeit. Auch sonst gut be- 
setzte kleinere Rollen. 

Endlich mal ein Ensemble und endlich mal ein deutscher 
Unterhaltungsfilm, zu dem man unbeschwert „Ja“ sagen kann! 

Eine Algefa-Produktion im Allianz-Verleih; Staffel 1955/56; 


Vorführdauer: 100 Minuten; jugendgeeignet, Feiertagsverbot. 
h. r. 


Zu diesem Film können die Filmtheaterbesitzer das 
Programm ILLUSTRIERTE FILM-BUHNE Nr. 2871 


vom Verlag Film-Bühne, München 2, beziehen. 


NF 
Die Toteninsel 


Uberdenkt man diesen Film, so hat man festzustellen, 
daß in ihm eine ganze Menge von Problemen auf engstem 
Raum, nämlich der Lepra-Insel Lampur, angesiedelt sind, 
aber mir scheint — um es gleich vorweg zu nehmen —, daß 
die fünf Autoren — Juliane Kay, Victor Tourjansky, Viktor 
de Fast, Lore Stapenhorst Erich Kröhnke — mit diesen 
Problemen nicht ganz fertig geworden sind, sie weniger 
menschlich als filmisch lösten, so daß am Ende des Films 
nur edle Menschen bleiben und selbst die aufständischen 
Aussätzigen der Ekel vor ihrer Tat packt. 


Zunächst ist da der Architekt Frank (Willy Birgel), 
sein Abstrich ist noch immer positiv und so glaubt er, seine 
Frau (Inge Egger) nicht weiter an sich fesseln zu dürfen, 
zumal mit ihr zu Besuch auf die Insel ein junger Mann 
(Folke Sundquist) gekommen ist und sich zwischen 
beiden ein tieferes Gefühl abzuzeichnen beginnt. Stefan gilt 
als gefallen und sucht auf der Insel seine Frau (Petra 
Peters), die seit langem mit dem diensttuenden Arzt 
(Alexander Kerst) verheiratet ist und den Weg zu Stefan 
nicht zurückfindet. Auch der leichtlebige Fabrikant Kahl- 
meyer (Paul Esser) besucht seine Frau (Karin Hardt) 
und möchte sie eigentlich überreden, ihr seine Fabrik zu 
überschreiben, Aber auf der Insel wird er anderen Sinnes 
und zerreißt das schon unterfertigte Papier. Anzunehmen 
ist, daß seine Sekretärin (Jeannette Schultze), die an 
Bord der „Guten Hoffnung“ blieb, sich inzwischen mit dem 
Schifisoffizier (Michael Cramer) schon getröstet hat. Frau 
Hürti (Hilde Körber) hingegen betritt die Insel, um für 
immer dort zu bleiben, weil sie gelobte, so zu handeln, 
wenn ihr Sohn (Harald Holberg) von der Lepra geheilt 
würde. Das ist geschehen und Bob hat sogar auf der Insel 
eine ebenfalls geheilte Französin (Ingrid Stenn) in sein 
Herz schließen dürfen. 


Jeder der Ankömmlinge nimmt also ein Pack Sorgen mit 
von Bord, die auf der Insel nicht geringer werden. Ange- 
sichts der Besucher packt die Aussätzigen das Heimweh und 
sie beginnen eine Meuterei, die aber durch das Einschreiten 
Franks unterbunten wird. Er muß dafür mit dem Leben be- 


Wirkungsvoll und billig werben für den Film 
»„Wenn der Vater mit dem Sohne 
...“ Luftballons mit Filmtitel und Theater- 
aufdruck. Näheres durch die Firma Klem- 
Werbung, Frankfurt/M 17, Tel. 688573. 
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zahlen, so daß der Weg für Maria und Stefan frei wird. 
Es scheint sich einzubürgern, daß immer dann, wenn einer 
oder eine zuviel da ist, ein Revolver oder ein Messer 
sprechen müsse, um die gute Wendung herbeizuführen. 


Viktor Tourjansky führte Regie und hob einige sei- 
ner Darsteller aus dem Klischee heraus, aber gewisser 
Schwächen des Buches wurde auch er nicht mächtig. Die Schau- 
spieler haben es da nicht immer leicht. Willy Birgel ist sehr 
aufrecht, sehr anständig, sehr verzichtend und findet in den 
Todesminuten den Weg zu Gott zurück, auf den zu bringen 
Pater Markus (in froher Zuversicht und stiller Dienerschaft 
zeichnet ihn Charles Regnier) sich vergeblich mühte. 
Inge Egger trägt das Leid ihres Herzens im Gesicht ge- 
schrieben, Folke Sundquist hat seine stärksten Szenen zu 
Beginn des Films als blinder Passagier. Wohltuend wirken 
das nicht alltägliche Gesicht von Alexander Kerst, der 
robust-humorige Schifisarzt Josef Offenbachs, die er- 
greifende Duldsamkeit von Hilde Körber und das Wieder- 
erscheinen Karin Hardts auf der deutschen Leinwand. 

Vor der beweglichen Kamera von Günther Anders er- 
schien die Lepra-Insel bei der Anfahrt der „Good Hope“ 
anfangs so klein wie Helogland und hernach einmal so 
groß wie Borneo. Vom Handwerklichen her recht sauberer 
Ton (Werner Schlagge), bemühter Schnitt (Walter Freders- 
dorf), dem Thema adäquate Bauten (Wilhelm Vorwerg) und 
eine unauffällige Musik (Hans-Otto Borgmann). 

Der anhaltende Beifall bei der Uraufführung im Berliner 
Marmorhaus, der den fast vollzählig erschienenen Darstel- 
lern galt, ließ erkennen, daß Hans-Ulrich Horsters viel- 
gelesener „Hör Zu“-Roman wohl recht gute Kassen bringen 
wird. 

Eine Unicorn-Produktion im Verleih der NF; Staffel 1955/56; 


Vorführdauer: 95 Minuten; jugendgeeignet; feiertagsfrei. 
Heinz Reinhard 


Zu diesem Film können die Filmtheaterbesitzer das 
Programm ILLUSTRIERTE FILM-BUHNE Nr. 2881 


vom Verlag Film-Bühne, München 2, beziehen. 


Kopp 
Oh — diese ‚lieben’ Verwandten 


Es wäre vergeblich, wollte man diese Gaudi-Filme mit 
kunstkritischer Feder zergliedern und sie ernster nehmen als 
sie genommen werden wollen. 


„Oh — diese ‚lieben‘ Verwandten“ ist unverkennbar made 
by Stöckel, seine Titulierung „Filmlustspiel“ eine kleine 
Übertreibung. Joe, Regisseur und Hauptdarsteller in einer 
Person, unverwüstlich und markig, verzichtet auf keinen 
etwaigen Lacher, kein abgestandenes Witzchen und sei es 
noch so blaß. Hauptsache, die Sahne im Gesicht des anderen 
oder der Mann im Nachthemd sind wieder da. Inzwischen 
„sitzt“ auch alles, und das hochverehrte Publikum überschlägt 
sich fast vor Vergnügen. 


Der Stoff: Baron Hubertus von Froberg (uralter Adel) stirbt 
pro forma. Erbhungrige Verwandtschaft wird gründlich hin- 
ters Licht geführt. Und wie! — 


Die Darsteller: Da wären einmal die „lieben“ Verwandten 
Paul Heidemann, Erika v. Thellmann, Trude 
Hesterberg, Hans Hermann Schaufuß, Franz 
Marischka und Kai Fischer, die es mit einem 
Schleiertanz versucht. Joe Stöckel, Lucie Englisch, 
Beppo Brem und Mich! Lang treiben es in alter Frische. 
Sie taten was sie konnten. Eine angenehme Uberraschung: 
Joseph Offenbach als Diener Krebs. Das Liebespaar 
Gretl Fröhlich und Helmut Ahner traute sich wenig 
zu. Die Voraussage? Die Besucher einer überdurchschnittlich 
gut besetzten 2-Uhr-Vorstellung der Münchener Kammer- 
lichtspiele verließen lustig und aufgeräumt das Theater. 


Eine deutsch-österreichische Gemeinschaftsproduktion der 
Süddeutschen Filmproduktion (München) und der Bergland- 


Filmgesellschaft (Linz). — Verleih: Kopp. — Länge 2691 m. 
— Vorführdauer: 98 Min. — FSK-Entscheid liegt noch nicht 
vor. Verleihprogramm 1955/56. — Uraufführung am 2. 8. 55 


W. A. Weigl 


in den Kammerlichtspielen in München. 


Zu diesem Film können die Filmtheaterbesitzer das 
Programm ILLUSTRIERTE FILM-BUHNE Nr. 2872 
vom Verlag Film-Bühne, München 2, beziehen. 


Paramount 


Die Brücken von Toko-Ri 
(The Bridges At Toko-Ri) 


Kriegsfilme sind nicht jedermanns Geschmack und meine 
Einstellung zu Heldentum auf der Leinwand ist nie recht 
positiv gewesen; aber diesem Film kann man die Zustim- 
mung nicht versagen, er ist geradezu ungewöhnlich und er 
kennt erfreulicherweise keine Helden, sondern nur Men- 
schen. Menschen, die sich fragen, warum gerade sie an der 
Höllenfront von Korea im Einsatz sind und vor dem Start 
mit ihren Düsenjägern stehen, während aus dem Radio 
flotteste Jazzweisen aus der Heimat kommen oder ein Base- 
ball-Spiel daheim Zigtausende in Atem hält. Die über den 
Krieg philosophieren und auch zu keiner anderen Antwort 
kommen als der, daß sie nun eben gerade einmal vor 
Korea sind. 


Einer von ihnen ist der Leutnant Brubaker. Eben von 
einem Hubschrauber-Piloten aus dem eiskalten Wasser ge- 
fischt, steht er vor neuem Einsatz auf die Brücken von 
Toko-Ri. Ein einwöchiger Urlaub in Tokio geht voraus — 
ihm haftet schon das große Abschiednehmen an. Brubaker 
trifft noch einmal Frau und Kinder und ahnt, daß er sie nie 
wiedersehen wird. Er fliegt den Einsatz mit auf Toko-Ri 
und es gibt für ihn und seine Hubschrauber-Kameraden, die 
noch einmal zu seiner Rettung ihr Leben einsetzen, keine 
Hoffnung, keine Gnade, kein Entrinnen. Im Sumpf eines 
verlassenen Schützengrabens erliegen sie einer anstürmen- 
den Ubermacht. Diese grausige, diese realistische Wahrheit 
ist es nicht allein, die den Film über Dutzende seines Gen- 
res erhebt und ihn gleichstellt mit Remarques „Im Westen 
nichts Neues“ von einst. Es liegt schon am gut durchkon- 
struierten Buch, das auf eine Erzählung von James A. 
Michener zurückgeht und übrigens in Deutschland im S. 
Fischer-Verlag erschien und viel gelesen wurde, es liegt 


auch an der vorzüglichen Besetzung, einer ebenso sachlichen 
wie einfühlsamen Regie (Erfolgs-Regisseur Mark Robson 
zeichnet dafür), an der ungewöhnlichen Kameraarbeit, für 
die mehr als eine Handvoll Kameramänner ihr Bestes gaben 
und an dem sehr glücklichen Zusammenklang von Spiel und 
Technik. Es ist schon imponierend, diesen schwimmenden 
Lufthafen mit ihrer Präzisionsarbeit zu sehen, Katapult- 
starte und Netzlandungen zu verfolgen und die Düsenjäger- 
Angriffe förmlich mitzufliegen. 


Aber, wie gesagt: nicht zuletzt die Menschen, keine Hel- 
den, doch brillante Kerle. William Holden vorweg als 
Leutnant Brubaker, ziviler Anwalt, der er viel lieber wäre 
als fliegender Leutnant, hin- und hergerissen in seinen 
Zweifeln um den Sinn des Krieges. Sehr zurückhaltend und 
doch überzeugend in ihrer fraulichen Wärme und Liebe: die 
blonde Grace Kelly. Ein Bombentyp, der die humorigen 
Lichter aufzusetzen hat, ein gütiger Spaßvogel ist der Hub- 
schrauber-Pilot von Mickey Rooney, eine so vorzügliche 
Leistung, daß man bedauert, ihn nicht öfter zu sehen. Dann 
der nachdenkliche Admiral des Fredric March und eine 
ganze Reihe in jeder Beziehung blutvoll gezeichneter Typen. 

Ein Film, der mit Heroismus nichts zu tun hat. Allen 
heldentumstrotzenden Halbstarken empfohlen. Und nicht nur 
ihnen! 


Vorzügliche Farben und ein sehr gutes deutsches Dialog- 
buch! Bravo der Synchronisation. 


Eine W. Perlberg- und G. Seaton-Produktion der Paramount 
in Technicolor im Paramount-Verleih; Staffel 1955/56; Vor- 
führdauer: 103 Min.; jugendgeeignet, feiertagsfrei. R. 


Zu diesem Film können die Filmtheaterbesitzer das 
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Programm ILLUSTRIERTE FILM-BUHNE Nr. 
vom Verlag Film-Bühne, München 2, beziehen. 


Gloria 


Razzia im Chinesenviertel 


(Hell’s Half Acre) 


Die Story (Steve Fischer) geht ein bißchen „rund“. Sie 
schildert, wie ein jung verheirateter Soldat, der als bei 
Pearl Harbour vermißt gilt, sich auf nicht unbedingt an- 
ständige Manier auf Honolulu ein gefälliges neues Leben 
errichtet. Seine Vergangenheit freilich wird ihm zum Ver- 
hängnis, weil ihn seine ehemaligen Kumpanen auslöschen 
wollen. Als gar in der von ihm komponierten Polynesischen 
Rhapsodie (für die sich übrigens Jack Pitman eine ein- 
schmeichelnde Musik einfallen ließ) eine Zeile auftaucht, die 
er einst seiner Frau widmete, wird diese hellhörig und reist 
kurzerhand nach Honolulu, das sich ihr als Schauplatz von 
Morden am laufenden Bande auftut. Sie findet in Chet Che- 
ster tatsächlich ihren früheren Mann, aber der hält es für 
angeraten, seinen Sohn in dem Glauben zu lassen, er sei 
als Held in Pearl Habour gefallen. So läßt er sich denn 
einigermaßen freiwillig erschießen, und Dona Williams darf 
wieder in die Heimat zurückkehren, um einen anderen zu 
heiraten. 


Wie gesagt: mir ging diese Geschichte rechtens nicht ein, 
aber es blieb der Trost, daß schöne Hawaii-Tänzerinnen ins 
Bild kamen und daß man die Sache milieugerecht in einem 
Chinesenviertel abrollen ließ, in dem der Kameramann John 
L. Russell ergiebige Schauplätze fand. Unter der Regie von 
John H. Auer spielen Wendell Corey den zwischen 
Gut und Böse schwankenden Mann, Evelyn Keyes die 
verlassene Frau, Nancy Gates eine südländische Schön- 
heit und Leonard Strong, Jese White, Keye Luke 
und Robert Kosta eine Handvoll echt wirkender Typen. 


Ein Republic-Film im Gloria-Verleih; Staffel 1955/56; Vor- 
führdauer: 90 Minuten; Jugend- und Feiertagsverbot. h. 


Zu diesem Film können die Filmtheaterbesitzer das 
Programm ILLUSTRIERTE FILM-BUHNE Nr. 2842 


vom Verlag Film-Bühne, München 2, beziehen. 


Schorcht 
Schade, daß Du eine Kanaille bist 


(Peccato Che Sia Una Canaglia) 


Das ist eine liebwerte Diebskomödie, die uns Autoren und 
Regisseure vor der Kulisse Roms servieren. Im Mittelpunkt 
ein junger Taxi-Chaufieur, der per Zufall ein sehr hübsches 
Mädchen kennenlernt und gar bald erkennen muß, daß sie 
ihre Reize dazu ausnutzt, kleine Diebereien zu begehen. Als 
er ihr dies Laster austreiben will und sich dieserhalb an 
den Herrn Papa wendet, muß er zu seiner Überraschung er- 
fahren, daß der bei solchem Tun recht wacker mithält. Nun 
versucht es Paolo mit Hilfe der Polizei, aber die verkennt 
sein Anliegen völlig, und so bleibt Paolo nichts anderes 
übrig, als Lina trotz ihrer Verderbtheit heimzuführen und 
als Ehemann den Versuch zu machen, sie auf einen besseren 
Weg zu führen. 


Alessandro Blasetti hat an solchem Stoff seinen Ge- 
fallen und nichts ernst gefunden; er inszeniert aus dem lin- 
ken Handgelenk heraus ein reines Vergnügen für jedermann, 
zu dem in allererster Linie Vittorio de Sica beiträgt, der 
uns schon so viele Beweise seiner Schauspielkunst gab und 
hier den prächtig-trotteligen, aber dabei stets charmanten 
Tagedieb spielt, gegen den einfach keiner angehen kann. 
In Sophia Loren fand der Regisseur das Mädchen, das 
nicht nur körperliche Reize ins filmische Treffen zu führen 
vermag, sondern das auch schauspielerisch überzeugt. Ihr 
Partner, der junge Marcello Mastoianni, zeigt eben- 
falls Veranlagung und Begabung. Kameramann Aldo Gior- 
dano nutzte die gebotene Kulisse prächtig. 


Nicht nur die Besetzung, sondern auch der gebotene trok- 
kene Humor dürften dazu beitragen, daß dieser italienische 
Film, der auf der diesjährigen Berlinale viele Freunde fand, 
bei seinem Einsatz in den deutschen Filmtheatern ein runder 
Erfolg werden sollte. 


Eine Documento-Film-Produktion im Verleih der Schorcht- 
Film; Staffel 1955/56; normale Laufzeit; FSK-Entscheid liegt 
noch nicht vor. rd 


Zu diesem Film können die Filmtheaterbesitzer das 
Programm ILLUSTRIERTE FILMBUHNE vom Verlag 


Film-Bühne, München 2, beziehen. 


Deutsche London 
Der verlorene Kontinent 
(Continente Perduto) 


Dies ist nun wirklich eine Film-Sinfonie unwahrscheinlicher 
Ausmaße in Bild, Ton und Farbe. Es sind die gleichen 
Leute, die uns einst schon „Das grüne Geheimnis“ bescher- 
ten, die nun zehn Monate lang in den Gewässern des Chine- 
sischen Meeres kreuzten und eine Bildausbeute mit nach 
Haus brachten, die ebenso ungewöhnlich wie fesselnd und 
erschöpfend ist. 

Die Fahrt beginnt an der ruhigen Südküste Asiens an 
Bord einer Prauh und geht den „glücklichen Inseln“ zu. Der 
ganze Zauber eines fremden Erdteils öfinet sich: da sind die 
unendlichen Reisielder, die gewaltigen Berge, die drohen- 
den Vulkane, die durch Opier besänitigt werden wollen. Da 
sind die riesigen, prachtvollen Tempelbauten, in denen man 
den Göttern huldigt, wenn die Ernte herein ist. Das ist un- 
bändig und wild auf der einen, grazil, ja keusch auf der 
anderen Seite. Da öffnen sich Welten und Gegensätze, ver- 
wirrend, rätselhaft — bisweilen eine Welt des Märchens, 
dann wieder grausig und erschreckend, kaum faßbar und 
übernatürlich. 

Höchstes Lob den Gestaltern dieses Films, dessen Mit- 
arbeiter Leonardo Bonzi, Mario Craveri, Enrico 
Gras, Francesco A. Lavagnino, Giorgio Moser 
mit den Kameramännern Gianni Raffaldi und Franco 
Bernetti ihr bestes gaben und schon heute zu den Pio- 
nieren einer gänzlich neuen Dokumentarfilmrichtung gehören, 
die die Technik ausschöpiten und nutzbringend anzuwenden 
wußten. Die großartige Wirkung des CinemaScope-Bildes 
wird unterstrichen durch die herrliche Farbgebung von Fer- 
raniacolor und durch einen weidlich genutzten Stereo-Ton. 

Wer diesen Film versäumt, läßt sich das Beste vom 
Besten entgehen! 

Eine Produktion der Astra Cinematografica im Verleih der 
Deutsche London Film; Staffel 1955/56; FSK-Entscheid liegt 
noch nicht vor. Heinz Reinhard 


Zu diesem Film können die Filmtheaterbesitzer das 
Programm ILLUSTRIERTE FILMBUHNE vom Verlag 


Film-Bühne, München 2, beziehen. 


Union 


Frou-Frou, die Pariserin 
(Frou-Frou) 


Die Lebensgeschichte einer Pariserin, nach einem Roman 
von Cecil St. Laurent von Auguste Genina unter gro- 
ßem CinemaScope-Aufiwand ins Bild gesetzt und mit Rück- 
blende erzählt. Die Frau Mama möchte gern ihr Töchterchen 
vor jenen Gefahren schützen, durch die sich ihr Leben „aus- 
zeichnete“. Vier ältere Kavaliere haben aus ihr, dem lieb- 
lich-frechen Blumenmädchen, versucht, eine Dame der Ge- 
sellschaft zu machen, aus der dann ein Boulevard-Star ge- 
worden ist. Nach Rückkehr. von russischer Tournee findet 
Frou-Frou Eingang in die zar-russischen Emigrantenkreise 
von Paris, findet zu einem der Gönner von einst zurück, 
wird dessen Maitresse, fliegt schließlich hinaus, geht zu 
einem der anderen Herren und kann den Seitensprung ihres 
Herzens zu einem jungen Maler doch nicht verleugnen, den 
sie fördert und der sich aus Enttäuschung das Leben nimmt. 

Aufwand, Ausstattung, wechselnde Schauplätze zeichnen 
den bunten Filmbilderbogen aus, wobei Genina manchmal 
allzu sehr auf die Tube der Rührung drückt. Die Musik von 
Louiguy sorgt dafür, daß stets Schwung in dem groß- 
angelegten Film ist, und die Dialogbearbeitung hat manche 
kleine Frechheit parat, die sich hernach hofientlich auch in 
der Synchronisation erhält. 

Dany Robin ist die Frau, die die Jahrzehnte mit allem 
ihr eigenen Charme durchläuft und auch als Mutter (in der 
Rahmenhandlung) noch sehr reizvoll zu sein vermag. Gino 
Cervi zeichnet meisterhaft einen verkrachten Emigranten; 
daneben wären Philipp Lemaire, Jean Wall, Louis 
de Funes und Melnati zu nennen. 

Titel, Milieu und Aufwand sind dazu angetan, eine gün- 
stige Erfolgsprognose zu stellen. 


Eine französisch-italienische Gemeinschaftsproduktion der 
Gamma-Cine-Italgamma in CinemaScope auf Eastmancolor 
im Verleih der Union; Staffel 1955/56; Länge der deutschen 
Fassung und FSK-Entscheid noch nicht bekannt. H:R. 


Zu diesem Film können die Filmtheaterbesitzer das 
Programm ILLUSTRIERTE FILMBUHNE vom Verlag 
Film-Bühne, München 2, beziehen. 


JANE\RUSSEL 
RICHARD EGAN 


EIN SPITZENFILM IN SUPERSCOPE 
- Ab 9.9.1M EINSATZ IN.DEN FÜHRENDEN THEATERN 


165 Filmtheater in der Pfalz 


Laut Statistik des Wirtschaftsverbandes der Filmtheater 
Landesverband Pialz e.V. befinden sich in der Pfalz zur Zeit 
165 Lichtspieltheater in Betrieb. Davon entfallen 46 auf die 
kreisfreien Städte, die sich wie folgt verteilen: Ludwigs- 
hafen/Rhein 15, Frankenthal 4, Speyer 5, Neustadt 3, Lan- 
dau 3, Kaiserslautern 7, Pirmasens 5, Zweibrücken 4. Wei- 
tere Projekte sind in Neustadt/Weinstraße und Kaiserslau- 
tern im Bau, mit deren Inbetriebnahme im Spätjahr gerech- 
net wird. -hemi- 


Wissenschaft 
mit Gefühl 


In dem Rank-Film „Aber 
Herr Doktor“, einer 
Betty E. Box Production der 
Pinewood Studios spielen 
Shirley Eaton und Dirk 
Bogarde (im Bild) 
sammen mit Muriel Pawlow, 
Kennth Moore und Donald 
Sinden die Hauptrollen. Der 
Film ist nach dem heiteren 
Roman aus der „Neuen Illu- 
strierten“ gedreht und in der 
deutschen Fassung bei I. J. 
Rank-Film Synchron Produk- 
tion von Edgar Flatau be- 
treut worden. 


Foto: I. 


Zzu- 


A. Rank Film 


Kritiken im August 1955 


Am Marterpfahl der Sioux 
Aus. dem Leben einer Ärztin 
Das Fräulein von Scuderi 
Das kalte Herz 

Das lange Warten 

Das letzte Signal 

Der falsche Adam 

Der Himmel ist nie ausverkauft 
Der Pfarrer von Kirchield 
Die Deutschmeister 

Die Hölle der Südsee 

Die Mädels vom Immenhof 
Die Plünderung Roms 

Die Unbezähmbaren 

Eine Frau genügt nicht? 
Eine glückliche Scheidung 
Frauen um Richard Wagner 
Geheimnis einer Ärztin 
Gigi 

Geliebte Feindin 

Gold aus Nevada 

Ich küsse ihre Hand, Madame 
Kampf um den roten Fluß 
Kein Mitleid mit Frauen 
König der Schauspieler 
Königin der Berge 

Lady von Californien 
Mädchen in schlechter Gesellschaft 
Prozeß in Neapel 

Rebellion der Gehenkten 
Schwert in der Wüste 
Sizilianische Leidenschaft 
Sündige Liebe 

Todeszelle 2455 

Vor 12000 Jahren 

Wenn der Vater mit dem Sohne 
Wenn die Keiten brechen 
Wie werde ich Filmstar 

Wir brauchen einen Mann 
Wunder der Prärie 

II. Teil 08/15 


FARBE VON 
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Lilli Palmer — ein „Teufel in Seide“ 


Rolf Hansen dreht in Spandau den neuen Fono-DLF-Film mit Winnie Markus und Curd Jürgens 


„Eintritt strengstens verboten“ steht in nicht zu übersehenden Buchstaben an allen Ateliertüren 
der Halle IV in den Spandauer Ateliers. Nicht genug damit, sind die Eingänge auch noch von allen 
Seiten bewacht. Was ist los, fragt man sich, geht etwa der „Teufelin Seide“ persönlich um? 
Nun — ganz so gefährlich ist es nicht, aber es ist nun mal Angewohnheit des Regisseurs Rolf 
Hansen, sich bei den Dreharbeiten von der Außenwelt möglichst hermetisch abzuriegeln. Man 
entsinnt sich, daß es deswegen in Geiselgasteig schon mal einen recht heftigen Disput gegeben hat. 


Man sollte das aber Rolf Hansen nicht als Pressefeindlichkeit auslegen, 


denn selbst der über- 


raschend auftauchende Pressebesucher findet Eingang in die Ateliers, wenn er sich durch Auf- 
nahmeleitung oder durch das Pressebüro einführen läßt. 


Was Rolf Hansen bezweckt, wird einem schon 
klar, wenn man die „geheiligte“ Halle betritt. Ob- 
wohl nämlich gerade nicht gedreht, ja, nicht ein- 
mal geprobt wird, herrscht jenes verblüffende 
Schweigen, das einem die bewußte Stecknadel ver- 
ständlich machen kann und das im allgemeinen 
nach unseren Erfahrungen sehr aus der Atelier- 
welt gekommen ist. 


Die Bauten (Robert Herlth, Arno Richter, Peter 
Röhrig) zeigen noch die Überreste des schon ab- 
gedrehten Gerichtssaales, in dem dieser Tage über 
200 Komparsen dirigiert wurden, die sich bei Han- 
sens unheimlicher Ruhe vorgekommen sein sollen, 
als drehten sie ihren ersten Film. Ein paar Schritte 
weiter, hinter einem Vorhang, verbirgt sich ein 
Außenmotiv, tiergartenähnlich. Und da nun ste- 
hen auf einem Wegesrand Winnie Markus und 
Curd Jürgens, zwei der Hauptdarsteller des 
neuen Fono-Films, der im Verleih der Deut- 
sche London Film erscheinen wird und 
„Teufel in Seide“ heißt. Er geht zurück auf einen 
Roman von Gina Kaus („Der Teufel nebenan“) 
und wurde von Jochen Huth für den Film bearbei- 
tet. Der Filmtitel erscheint mir sehr treffsicher. 


Man spürt schon aus dem folgenden Dialog vor 
der Kamera Franz Weihmayrs, daß hier ein 
Geheimnis Platz gegriffen hat. Denn obwohl im 
weiten Viereck kein Lauscher zu sehen ist, flüstert 
Jürgens, stößt seine Worte ängstlich hervor: „Das 
alles belastet mich! Ich habe schon viel zu viel ge- 
sagt vor dem Anwalt. Ich habe es nur zu spät 
bemerkt!“ 


Geschehen ist ein Mord. Oder ein Selbstmord. 
Melanie Ritter (Lilli Palmer) ist tot. Vergiftet. 
Sie hat in ihrem Leben — immer, wenn sie etwas 
erreichen, etwas erzwingen wollte — schon des 
öfteren einen Selbstmordversuch gemacht, aber nie 
die tödliche Dosis genommen. Jetzt ist es gesche- 
hen und ihr Mann, Thomas Ritter (Curd Jürgens) 
steht in dem Verdacht, dafür gesorgt zu haben, 
daß dieses Mal die Dosis ausreichte. Eigentlich 
haben die beiden nie glücklich miteinander gelebt, 
denn zu sehr hat Melanie den Mann die Trümpfe 
ihrer Macht und ihrer Liebe spüren lassen und als 
gar Sabine Uhl (Winnie Markus) — eine kurze 
Ferienbekanntschaft des Mannes vor seiner Ehe — 
in beider Leben getreten ist, da ist der Haß in 
Melanie aufgelodert und zur Flamme geworden, 
die über das Grab hinaus noch Vernichtung säen 
sollte... 


Begnügen wir uns zunächst mit diesem kurzen 
Blick auf den Inhalt des neuen Films, der schon 
von der Besetzung her sehr interessant zu werden 


Frisch verlobt sind 


Fried von Barring (Dieter Borsche) und Gerda von Eyff 
(Nadja Tiller). Sie haben ihren Kopf durchgesetzt, obwohl 
der alte Barring gegen die Verlobung war. Inzwischen sind 
programmgemäß die wichtigsten Atelier-Komplexe des Roxy- 
Films „Die Barrings“ beendet worden, der im Ver- 
leih der Deutschen London erscheinen wird. Die Außenauf- 
nahmen haben begonnen. Foto: Roxy/DLF/Filipp 
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verspricht. (Genaue Stab- und Besetzungsliste ver- 
öffentlichten wir in der letzten Ausgabe der 
„Filmwoche“). Allerdings ist Lilli Palmer zu den 
Dreharbeiten noch nicht in Berlin eingetroffen. Sie 
wird aber nunmehr beinahe stündlich erwartet 
und dann wird Gelegenheit sein, den nicht alltäg- 
lichen Gast in Deutschland noch gebührend zu be- 
grüßen und auch auf den „Teufel in Seide“ noch 
einmal einzugehen. 


Als wir zur Mittagspause das Atelier verlassen, 
erleben wir vor der Halle noch eine Überraschung. 
Mit unverkennbarem Bartok-Hut entsteigt Frau 
Eva dem Mercedes und begrüßt mit Flitterwochen- 
Kuß den Ehemann. Eine Drehpause nutzte sie für 
drei Tage zu einem Berlin-Besuch, knapp zehn 
Tage nach der Schliersee-Heirat. H.R. 


Real-Ranks: „Zwei blaue Augen“ 


Der in Hamburg-Wandsbek in Arbeit befind- 
liche Ucicky-Film der Real „Zwei blaue 
Augen“ hat jetzt folgende Besetzung: Marianne 
Koch, Claus Holm, Kurt Meisel, Ernst von Klip- 
stein, Helen Vita, Camilla Spira, Charles Regnier, 
Ethel Reschke, Richard Romanowsky, Albert Flo- 
rath, Margarete Haagen, Richard Münch, Josef 
Dahmen, Carl Voscherau, Willi Millowitsch, Horst 
Beck, Friedrich Schütter, Peter Frank, Hans Paetsch. 


Regie: Gustav Ucicky. Musik: Michael Jary. 
Kamera: Ekkehard Kyrath. Bauten: Herbert Kirch- 
hoff, Albrecht Becker. Ton: Werner Schlagge. 
Schnitt: Alice Ludwig-Rasch. Kostüme: Erna San- 
der. Aufnahmeleitung: Benno Kaminski, Joachim 
Heß. Masken: Heinz Fuhrmann Ludwig Ziegler. 
Kamera-Assistenz: Thomas Kapiewicz, Alex Hen- 
nigsen. Regie-Assistenz: Bruno Knoche. Produk- 
tionsleitung: Heinz-Günther Sass. Verleih: Rank. 
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„Sohn ohne Heimat“ im Schnitt 


Nach Außenaufnahmen im Rhöngebiet bei Bad Kissingen 
wurden nunmehr die Atelierarbeiten für den Hans Deppe- 
Farbfilm in Eastmancolor „Sohn ohne Heimat“ mit 


Regisseur Geza Radvanyi 


holte sih für die Rolle der Stewardess Marion in dem 
NDF/Europa-Film „Mädchen ohne Grenzen“ die 


junge Französin Ginette Pigeon. Foto: NDF/Europa/Ewald 


Werner Krauß in Berlin-Spandau beendet. Firmenchef 
der H.D.-Film, Hans Deppe, führte Regie und beschäftigte 
in Hauptrollen: Paul Bösiger, Elisabeth Flicken- 
schildt, Eva Probst, Josefine Kipper, Paul 
Klinger, Heiniih Gretler, Gunnar Möller, Paul 
Bildt, Elise Aulinger, Paul Esser, Wolfgang 
Gruner vom Berliner Kabarett „Stachelschweine“ und 
Kurt Vespermann. Die Musik für den nach dem be- 
kannten Roman von Paul Keller „Der Sohn der Hagar“ ge- 
drehten Film schrieb Professor Alois Melichar. Con- 
stantin-Film verleiht auch diesen fünften Film der 
diesjährigen H. D.-Produktion, deren weitere Vorhaben für 
den Herbst demnächst bekanntgegeben werden. 

In Abänderung der anfangs genannten Stabbesetzung sind 
folgende Umbesetzungen zu verzeichnen: Kamera Werner 
Lenz. Ton: Ottfried Wimmer. Tonassistent: Willibald 
Suter. Aufnahmeleitung: Heinz Karchow, Waldemar 
Albert und Otto Schwartz. 


Caterina Valente ohne jeden Starfimmel 


Auf den ersten Blick sieht man gleich, daß die junge 
Caterina Valente, deren Schallplatten in sechs 
Sprachen (deutsch, englisch, französisch, italienisch, 
spanisch und neuerdings auch schwedisch) über die 
halbe Welt verbreitet sind, bestimmt an keinem 
Starfimmel krankt. Sie wirkt wie ein typischer 
„Teenager“ mit ihren langen, engen, rotbunten, 
schottisch karierten Hosen, den pantoffelähnlichen 
Sandalen an den nackten Füßen, dem saloppen 
gelben Pullover und mit den langen offenen in 
einem Schwanz nach hinten gebundenen Haaren. 
So völlig ohne Aufmachung saß sie vor dem 
Spandauer Filmatelier, denn sie hatte noch lange 
Zeit bis zu ihrer ersten Spielszene in dem neuen 
Film „Liebe, Tanz und tausend Schla- 
ger“, den CCC herstellt und verleiht. 


In der gleichen Aufmachung war sie, wie sie 
uns erzählte, unlängst auf der Durchreise im Auto 
nach Essen gekommen und sah, daß da ihr Film 
„Ball im Savoy“ gespielt wurde, den sie selbst 
noch gar nicht kannte. Kurz entschlossen trat sie 
zur Kinokasse, um sich eine Eintrittskarte zu kau- 
fen, da hörte sie, wie hinter ihr ein Backfisch zu 
jemand sagte: „Sieh mal, die macht aber ganz auf 
Caterina Valente.“ 


Sie spricht auch privat einen reizvollen fran- 
zösischen Akzent, der ihrem Gesang jenes char- 
mante einmalige gewisse Etwas verleiht, dem wohl 
nicht zuletzt ihr Erfolg zu verdanken ist. Mit 
ihrem Bruder, der unter dem Namen Silvio 
Francesco in dem Film ebenfalls mitspielt, 
spricht sie französisch, und als wir sie daraufhin 
fragen, was sie denn eigentlich für eine Lands- 
männin sei, antwortet sie: „Eine in Frankreich 
geborene Italienerin und jetzt durch Heirat deut- 
sche Staatsbürgerin.“ Sie wohnt in Mannheim, 
ist aber meistens auf Reisen. Dieses ruhelose 
Wanderleben der Künstler kennt sie schon von 
früher Jugend an, denn sie stammt aus einer 
Künstlerfamilie. Ihre Mutter war die berühmte 
Maria Valente, Star aller großen Varietebühnen. 


Nach bisher nur kleineren Aufgaben in den 
Filmen „Mannequins für Rio“, „Große Starparade“ 
und „Ball im Savoy“ wird sie nun in „Liebe, Tanz 
und tausend Schlager“ ihre bisher größte Film- 
rolle spielen und zwar eine junge Italienerin, die 
aus Liebe zu einem Schauspieler von zuhause weg- 
geht. Er möchte sie gerne mit seiner Truppe auf 
Tournee mitnehmen und schmuggelt sie als an- 
geblich 13jährige hinein bis zum guten Ende. 


Der junge Komponist Heinz Gietz komponierte 
fast alle ihre Lieder und schrieb auch die Musik 


zu diesem Film. „Ihm ist auch diesmal wieder 
etwas sehr Hübsches eingefallen. Er kann alles, 
von der übelsten ‚Schnulze‘ bis zur Sinfonie“, 
schwärmt sie von ihm, „es ist geradezu unwahr- 
scheinlich, und auch wenn er bewußt eine ‚Schnulze‘ 
schreibt, wird sie meist gut.“ 

Das Jahr müßte 30 Monate haben, klagt sie, 
denn sie ist ganz außerstande, alle Angebote an- 
zunehmen und muß insbesondere so manches 
Rundfunkangebot aus Zeitmangel ablehnen. Auch 
der Film scheint jetzt endgültig auf sie aufmerk- 
sam geworden zu sein. Bereits im Oktober spielt 
sie nach „Liebe, Tanz und tausend Schlager“ ihre 
nächste Filmrolle und zwar bei der Greven-Pro- 
duktion. „Die glücklichste Frau der Welt“ oder 
„Das Bett der Pompadour“ wird der Film heißen, 
und von Hollywood liegt auch ein Filmangebot 
vor, sie will aber vorsichtshalber erst mal das 
Drehbuch kennen lernen, bevor sie sich entschei- 
det. Doch von Dezember bis Februar geht sie auf 
alle Fälle nach Las Vegas für Fernsehsendungen. 

Man sieht es der zierlichen Künstlerin wirklich 
nicht an, daß sie bereits zur Weltklasse gehört. 
„Ganz Paris spricht von der Liebe“ und „Wenn es 
Nacht wird in Paris“ sind ihre persönlichen Lieb- 
lingslieder, erfahren wir noch. Dann muß es für 
diesmal genug sein. 


„Aber Mädchen, was machst du denn da schon 
wieder für Dummheiten?“ ruft sie plötzlich und 
springt auf. Das „Mädchen“ heißt eigentlich Susi 
und ist ein — reizender kleiner grauer Pudel, den 
sie stets auf Reisen mitnimmt. Er hat während 
unseres Gesprächs einen Bierfilz zerbissen, und 
jetzt spricht sie zu ihm wie zu einem ungezogenen 
Kinde. Von so ungewöhnlicher kindlicher Natür- 
lichkeit ist der junge Weltstar. Sie kann wirklich 
getrost in diesem Film eine 13jährige spielen. 


Die Inszenierung von „Liebe, Tanz und tausend Schlager” 
liegt in den Händen von Paul Martin, dem wieder 
Maria v. Frisch assistiert. Partner von Caterina Valente 
ist Peter Alexander, die weiteren Rollen sind besetzt 
mit Rudolf Platte, Willi A. Kleinau (dem „National- 


' preisträger“ aus Ostberlin), Silvio Francesco, Hubert 


v. Meyerinck, Ruth Stephan, Werner Fuette- 
rer, Bruno W. Pantel, Joahim Rake, Wolf Har- 
nisch, John Bubbles, Henry Lorenzen, Erik van 
Aro und dem Geiger Tvorek. 


Produktionsleitung: Peter Wehrand, Assistent: Gün- 
ter Heidelmann; Kamera: Karl Loeb, Wolfgang 
Hofmann undH.K. Linke; Bauten: Gabriel Pellon 
und H. J. Kiebach; Aufnahmeleitung: Heinz Götze 
und Alfred Arbeiter; Maskenbildner: Günter Frank 
und Hilde Seiser; Kostüme: Maria Brauner; Stand- 
photo: Bob Klebig; Presse: Marg. Zander. F.E.O. 
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Filmleuten wird das nicht passieren] 


Aus mißmutigen Notizen über Venedig 


Man fährt immer in einer gewissen festlichen 
Spannung über die große Brücke von Mestre und 
geschähe es auch zum hundertsten Male... So 
stark ist das Fluidum der Lagunenstadt, so inten- 
siv das freudige Vorgefühl, binnen kurzem der 
Unwirklichkeit der Stille träge schwappender 
Kanäle und der Ausgewogenheit einer geistigen 
Welt anheimgegeben zu sein, der es hier gelang, 
sich in einer Stärke und Lauterkeit zu doku- 
mentieren, wie vielleicht nirgendwo sonst in der 
Welt. 


Daß es jedoch seit Jahren bei diesem Vorge- 
fühl bleibt, ohne daß ihm das wahrhafte Erlebnis 
„Venedig“ folgt, gehört zu den Dingen, die man 
nur widerwillig begreifen lernt und auch dann 
im Innersten nicht wahrhaben will. 


Nein — man will nicht, Man gleicht einem 
schnöde verlassenen Liebenden der sich der Ge- 
liebten immer wieder nähert und meint, es könne 
und dürfe doch nicht vorbei sein. Aber die Vene- 
zianer haben eine sehr hochfahrende und brutale 
Art, einem diese unglückliche Liebe zu Venedig 
auszutreiben und zu fordern: sieh, wie das heute 
ist, nimm’s hin — und begeistere dich trotzdem. 
Unser Losungswort heißt Konjunktur, unser Ziel 
ist Massenabfertigung und unser Traum: tausend 
Fremdenbetten mehr... 


Gleich hinter der Brücke von Mestre fängt es 
an. Die große Garage, vielstöckig, ist natür- 
lich besetzt. Langsam, suchend, pendelt man auf 
und ab, biegt rechts hinein, links hinein, aber 
vergeblich. Und niemand ist da, der sich der 
Suchenden annähme. 


Das heißt: doch. Vor der Garage steht ein Mann, 
seines Zeichens ein Wächter. Er sieht uns 
zu, aber er rührt sich nicht. Warum auch? Die 
Autofahrer, denen er seine Existenz verdankt, 
sind ja auf ihn angewiesen, sie entgehen und ent- 
fahren ihm nicht. Im Gegenteil: Sie werden ihn 
schließlich gegen ein hohes Trinkgeld anflehen, 
um Gottes willen irgendwo Platz zu schaffen und 
sei es auch in der brütendsten Sonne, in die man 
anderwärts seinen Wagen unter gar keinen Um- 
ständen stellen würde. Aber hier, in Venedig? 
Hier dankt man für den Platz in der Sonne, 
dankt, daß der Wächter das Trinkgeld nimmt, 
dankt, daß er einem den Weg zum Vaporetto 
zeigt, wohin man die Koffer natürlich selber 
schleppen darf. 


Will es jedoch ein unerhörter Glücksfall, daß 
einer der drei vorhandenen Gepäckträger die 
Koffer ergreift und von der Garage zum Vapo- 
retto trägt, zahlt man für die hundert Schritte — 
wiederum dankbar — den Preis eines kompletten 
Menus. Und das leisteste Erschrecken darüber, 
das geringste Zögern, beantwortet der Mann mit 
einem vorwurfsvollen: „Sie sind in Venedig, 
Signora.* 


Der kluge Mann baut vor und bestellt natürlich 
sein Zimmerin einer derart frequentierten Stadt 
im voraus. Tat er es aus irgendwelchen Grün- 
den nicht, so blüht ihm, zumindest in der Sai- 
son, ein Bettelgang ohnegleichen, bis er, ge- 
duckt, gedemütigt, „abgefertigt“ von kühlblik- 
kenden, unfreundlichen Portiers, in einem Zim- 
mer dritter Güte landet und verschüchtert gar 
nicht mehr fragt, was es kostet. 


Ist es dem unangemeldeten Ankömmling also 
doch geglückt, ein Hotelzimmer zu bekommen, 
so wird ihm mitgeteilt, daß er, wiewohl nur für 
eine Nacht, das Zimmer „mit Pension“ nehmen 
müsse. Wie? der Preis sei unverhältnismäßig 
hoch? Haha! „Sie sind in Venedig, meine Herr- 
schaften. Wenn Sie billig leben wollen, müssen 
Sie nach Verona fahren oder nach Bozen, aber 
nicht nach Venedig.“ 


Was uns betraf, wir entwischten dennoch in ein 
„Ristorante sempre pronto“ — so stand es vor dem 
Eingang in freundlicher Verheißung. Aber die 
dankbare Beglückung, mit der wir den kleinen 
Raum betraten, hielt nicht lange vor. Auch.hier 
traf uns der unwirsche Blick eines höchst un- 
gnädigen Kellners, und als wir gar nur eine 
Kleinigkeit bestellten, steckte er den Notizblock 


mit einer Geste ein, die ein „Nonplusultra“ an 
Verachtung darstellte. Und dann saßen wir und 
warteten, warteten... Schließlich sahen wir den 
Kellner dringlich an und tippten auf unsere 
Armbanduhr, und er geruhte „subito“ zu sagen, 
und dann dauerte das „subito“ nochmals zwan- 
zig Minuten. Aber das Essen war gut,. natürlich, 
das Essen ist immer gut in Italien und ver- 
söhnt. Hätten wir da wegen der Rechnung re- 
bellieren sollen, die nachweislich zu hoch war? 


Aber man darf gewisse Fehlschläge auf Reisen 
nicht zu wichtig nehmen. Und immerhin, hier in 
Venedig, wartete der herrlichste aller Plätze, die 
Piazza San Marco, auf uns. Dort zu sitzen und 
einen Campari zu trinken und Venedigs ganzes 
Flair zu spüren — wer und was hätte uns daran 
hindern wollen? 


Nun — die Piazza tat sich mit all ihrer Gran- 
dezza vor uns auf wie eh und je. Sogar die Tau- 
ben waren noch da. Aber zusätzlich gab es drei 
Kapellen, die mit Elan aus drei Cafes aufein- 
ander einspielten und auf uns. Denn es ist Hoch- 
saison in Venedig, und die Reisegesellschaften 
woılen es wohl so und die Cafetiers wegen des 
Konzertzuschlags nicht minder. Was heißt da- 
gegen „historischer Platz“? Oder „Denkmals- 
schutz“ oder „kulturelle Verpflichtung“? 


Und wenn die Fremden sich schon auf den 
Kirchenstufen niederlassen, ihre Proviantsäcke 
öffnen und zum mitgebrachten „Chianti“ hart- 
gekochte Eier verzehren, passen Melodien aus 
der „Försterchristl* zweifellos besser dazu als 
das stumme Schweigen majestätischer Fronten. 


Gehen wir, sagten wir erschüttert. Flüchten 
wir, denn dies alles ist Sünde wider Venedigs 
Geist. Aber wohin, wohin, in dieser konjunktur- 
kranken geschäftstüchtigen Stadt, wo der Gast 
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zum Bettler wird, auch wenn er zahlt? Wir kehr- 
ten ganz Venedig den Rücken — und nicht wir 
allein. Aber was besagt dieses kleine Dutzend 
gegen die Masse, die kam, zu Rad, zu Fuß, auf 
der Vespa, im Omnibus, mit der Bahn, im Volks- 
wagen und im Cadillac? Lauter Menschen, die es 
nicht besser wissen, weil sie Venedig nur als 
„Boom“ sehen — und es daher auch nehmen, wie 
es sich ihnen bietet. 


Aber auch „Booms“ gehen vorüber. Und zu- 
nächst wollen wir es einmal November werden 
lassen, nur dies: Wenn die kalten Nebel von der 
Lagune hereinziehen, grüßen die Kellner Vene- 
digs wieder, und die Portiers beugen die steifen 
Rücken. H.W. 


Film -Erfolge 


„Treffpunkt Hongkong“ setzt die im vorigen 
Jahre mit „Inferno“ begonnene Reihe sommer- 
licher Centfox-Erfolge würdig fort stop Ferien- 
stimmung und Hitzewellen vermögen den aus- 
verkauften Vorstellungen keinen Abbruch zu 
tun stop Wie soll das erst im Winter werden? 
Mit Gruß und Freude Ihre dankbare = Scala 
Köln. 
* 


Das am 2. August in den Kammerlicht- 
spielen München uraufgeführte Filmlustspiel 
der Süddeutschen Filmproduktion im Kopp- 
Verleih „Oh — diese lieben Verwand- 
ten“ wurde wegen des großen Lacherfolgs ver- 
längert und erreichte eine Laufzeit von ins- 
gesamt 17 Tagen. W. 


x 


Mit Stichtag vom 1. 8. 1955 hat der im Februar 
angelaufene Union-Farbfiilm „Der För- 
ster vom Silberwald“ eine Besucherzahl 
von 5164459 erreicht. Damit reiht sich dieser 
Film unter die geschäftlich erfolgreichsten der 
Nachkriegszeit ein. Er läuft nach wie vor über- 
all mit großem Erfolg. W. 


Kabinenroller werben für Columbia-Film 


In Zusammenarbeit mit der Motor-Companie F. A. Guilleaume in Frankfurt a. M. führte die Colum- 


bia-Filmgesellschaft (Dr. Exenberger) 


zum Start 


ihres Films „Kennwort: Berlin- Tem- 


pelhof“ eine Reklamefahrt durch, an der sich eine Kolonne von 40 Messerschmitt - Kabinenrollern 
beteiligte. Ein Lieferwagen mit großer Beschriftung wies auf den Film und seine Premiere im „Roxy“ 
und im „R ex“-Filmtheater hin. Damit verbunden, läuft ein von Jo Hanns Rösler getextetes Preisaus- 


schreiben, 
geschenkkassetten, 
die „ankam“, 


Schallplatten (Filmmusik), 


das 1000 Gewinnchancen bietet. Kabinenroller, 


Vespa, Nähmaschine, Rundfunkgerät, Buch- 


Starbilder usw. gelangen zur Auslosung. Eine Werbung, 
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Petra Peters 


„Farbton-dramatisch: „Die Toteninsel" 


Der dramatische und menschlich aufrührende 
Unicorn/NF-Film „Die Toteninsel“ 
bedarf einer Werbung, deren Gestaltung das 
außergewöhnliche Thema dieses Films vom Gra- 
phischen her sofort erkennen läßt. Diese elemen- 
tare Forderung ist durch das von dem Graphiker 
Willi Williams entworfene Plakat erfüllt worden. 
Das Zusammenwirken der Farben Grün, Blau- 
grün, Schwarz und Blaugrau wird dem Film- 
thema gerecht und läßt den Besucher nicht im 
unklaren darüber, daß hier Menschenschicksale 
von besonderer Tragik filmisch behandelt werden. 
Das Porträt des Hauptdarstellers WillyBirgel, 
das mehr als ein Drittel des Plakatraumes ein- 
nimmt, ist Ton in Ton grün gehalten, wobei weiße 
Lichter und gelbe Schatten den Ausdruck des 
Schicksalschweren noch steigern. Der Plakatmit- 
telpunkt wird von der Hauptdarstellerin Inge 
Egger beherrscht, deren Porträt — in heller 
Fleischfarbe und Rose gehalten — sich als guter 
Blickfang vom grün-düsteren Hintergrund ab- 
hebt. Die Landschaftsszene, das Wasser und die 
Küstenfelsen kennzeichnen das Milieu, in dem 
„Die Toteninsel“ spielt. Eine schräggestellte Ja- 
lousie überdeckt teilweise das helle Gelb des 
Himmels in der rechten Plakatecke. Dem Film- 
titel „Die Toteninsel“ wurde die gesamte Plakat- 
breite eingeräumt. Das kräftige Gelb der Schrift 
tritt stark hervor und läßt den Titel weithin les- 
bar bleiben. In Türkis sind oben rechts die Namen 
der Stars Willy Birgel und Inge Egger angelegt. 
In gleicher Farbe stehen unter dem Filmtitel die 
Hinweise auf den „Hör zu“-Roman, auf den Re- 
gisseur Victor Tourjansky auf Kamera, 
Drehbuch, Produktion, Verleih, Musik usw., 
sowie die Namen der weiteren Darsteller Folke 
Sundquist, Charles Regnier, Alexander 
Kerst, Petra Peters, Paul Esser, Karin 
Hardt, Jeanette Schultze, Robert Meyn, 
Josef Offenbach, Michael Cramer, Hilde 
Körber, Ingrid Stenn. Damit steht ein Pla- 
kat zur Verfügung, das den Unicorn/NF-Film 
„Die Toteninsel“ wirkungsvoll ankündigt. 
Ernst-Michael Quass 


xpUES von fllmtheatern 


Kammer-Lichtspiele in Duisburg, Am 
Kuhtor, Telefon 20101, Inhaber: Rheinische 
Lichtspielgesellschaft Carl und Friedrich Fen- 
ster KG. Geschäftsführer: Friedrich Fenster, 
Mülheim/Ruhr-Speldorf, Jägerhofstraße 56. 720 
Plätze. Ohne Unterbrechung des Spielbetriebes 
Umstellung auf CinemaScope-Vorführungen mit 
Lichtton (Philips) auf „Ideal-II“-Breitwand 
von Max Schumann, Hamburg. Zwei neue 
Jovy-Gleichrichter von je 75 Ampere. Planung, 
Lieferung und Montage: Film-Ton-Tech- 
nik Hans Hildenbrand, Düsseldorf. Erster 
Breitwandfilm: „Semiramis, die Kurtisane 
von Babylon“ (Allianz), 


* 


Hahnentor-Lichtspiele in Köln, Hah- 
nenstraße 57, Telefon 214102 und 2133 11. Päch- 
ter: Willi Wolf, Köln-Lindenthal, Stadtwald- 
gürtel 71. Geschäftsführer: Werner Fleisch. 
1501 Plätze. Umstellung auf CinemaScope-Vor- 
führungen mitVierkanal-Magnetton-Anlage. Zum 
Einbau kamen: ein Klangfilm-Gestellverstärker 
GS 40, Vorverstärker mit Kassetten für Magnet- 
ton, Lichtton und Mikrophon- sowie Schall- 
platten-Uebertragung, außerdem eine rund fünf- 
zehn Meter breite „Gigant“-Bildwand der Mecha- 
nischen Weberei, Gesellschaft m. b. H., Bad Lipp- 
springe. Neue Zeiss-Ikon-Objektive und -An- 
amorphoten. Drei Lautsprecher - Kombinationen 
auf der Bühne und eine größere Anzahl von 
Effekt-Lautsprechern im Zuschauerraum. Pla- 
nung, Lieferung und Montage: Kinotechnik West 
Scheffler, Maibaum & Co., oHG., Düsseldorf. 


* 


Regina-Theater in Wiescherhöfen, Kreis 
Unna i. Westf., Bundesstraße 18, Telefon 30 30. 
400 Plätze. Früherer Filmtheater-Name: „Licht- 
burg“. Bisheriger Inhaber und Geschäftsführer: 
Hermann Bülhoff, Herringen bei Hamm in 
Westf., Fr. Husemann 38. Neuer Inhaber und 
Geschäftsführer: Hermann Bülling. Gründ- 
liche Renovierung. Blaue und goldene Acella- 
Wandbespannungen im Zuschauerraum. Interes- 


sante Deckengestaltung. Eine mit CinemaScope-, 


Bildwand ausgestattete Bühne. In der technischen 
Etage: zwei neue Frieseke & Hoepfner- 
FH-77-Projektionsmaschinen und Telefun- 
ken-Verstärker-Anlage. Der rund 9000-Einwoh- 
ner-Ort hat nun ein modernes und technisch 
fortschrittliches Filmtheater erhalten. 


€ 


WOKIin Bonn, Gangolfstraße 1—5, Tel. 5 22 25. 
Inhaber: Christian Manstein, Köln-Riehl, 
Stammheimer Straße 49, Geschäftsführer: Theo 
Schwister, 242 Plätze. Der abgekürzte Name 
bedeutet zwar „Wochenschaukino“, das sich in 
Wirklichkeit als ein kombiniertes Aktualitäten- 
und Studio-Filmtheater präsentiert, das tagsüber 
bei fortwährendem Einlaß ausgewählte Kurzfilm- 
Programme und abends ab 20 Uhr erfolgreiche 
und künstlerisch beachtliche Spielfilme in Nach- 
aufführung zeigt. Als erstes Filmtheater seiner 
Gattung im Bundesgebiet wurde das Bonner 
WOKRI kürzlich nun mit einer kompletten Cinema- 
Scope- und Breitwand-Anlage ausgerüstet. 


Veränderungen in Westdeutschland 


Herr Heinrich Horn, Inhaber und Geschäfts- 
führer des „Kleinen Theaters“ in Düssel- 
dorf-Urdenbach, Am Alten Rhein 10, 200 Plätze, 
hat kürzlich das „Theater Wilhelms- 
höhe“ in Menden, Kreis Iserlohn in Westfalen, 
Schwitterweg, Telefon 2765, 400 Plätze, bisheri- 
ger Inhaber und Geschäftsführer: Christian van 
Baalen, übernommen. 


* 


Herr Wilhelm Brinkmann, bisher Geschäfts- 
führer des „Park-Theaters“ in Lever- 
kusen-Wiesdorf, Rhein-Wupper-Kreis, Kölner 
Straße 49, Telefon 1596 und 2534, 861 Plätze (In- 
haber: Gerhard Hilsebein, Düsseldorf, Goethe- 
straße 72, Telefon 60386), wurde unlängst von 
Willy Karp mit der Leitung seines Düssel- 
dorfer „Film-Spiegels“, Schadowstraße 71, 
Telefon 17500, 539 Plätze, beauftragt. 


* 


Die „AAstoria-Lichtspiele“ in Wupper- 
tal-Langerfeld, Markt 2, Telefon 5 47 37, bisheri- 
ger Inhaber: Verkehrs-Reklame Otto Schwar- 
ze, Hiltrup, Kreis Münster i. Westf., Bahnhof- 
straße 74, und Berlin-Charlottenburg, Kaiser- 
damm 118, Geschäftsführerin: Frau Wera Hol- 
berg, 400 Plätze, gingen Anfang August in 
den Besitz von Karlheinz Ruths und Heinz- 
Walter Klinge über. 


Das „Prisma-Theater“ in Bochum-Ham- 
me, Dorstener Straße 217, Telefon 62526, In- 
haber: M. Sgattoni, Bochum, 556 Plätze, 
wurde dieser Tage von P. H. Neubert in 
alleiniger Pachtregie übernommen. Frau Elfriede 
Wendt, ebendort, ist gleichzeitig als Mit- 
inhaberin ausgeschieden. 


* 


Herr August Michel, bisheriger Leiter des 
„Park-Theaters“ in Iserlohn i. Westf., 
Alexanderstraße, Telefon 3392, 923 Plätze, wurde 
von den Filmtheaterbetrieben Willi Golder- 
mann, Düsseldorf, Gelderner Straße 1, vor 
kurzem mit der Leitung der neuübernomme- 
nen drei Häuser „Astoria“ (Dortmunder 
Straße 10, Telefon 2691, 935 Plätze), „Palast“ 
(Lange Straße 7, 550 Plätze) und „Deli“ 
(„Deutsche Lichtspiele“ — Brambauer, Wal- 
troper Straße 14, Telefon 12236, 650 Plätze) in 
Lünen i. Westf. betraut. Hans Spoerer, zu- 
letzt Theaterleiter des „Rex am Ring“ in 
Köln (Hohenzollernring 60, Telefon 212815, In- 
haber: Filmtheater - Betriebe Franz Leu, 
Büderich bei Düsseldorf, Ahornstraße 9, 792 
Plätze) übernahm gleichzeitig die Leitung des 
„Park-Theaters“ der Filmtheater-Betriebe Willi 
Goldermann in Iserlohn i. Westf. (Gt) 


Alhambra-Theater in Düsseldorf, Fried- 
richstraße 13-15, Telefon 15267. Inhaber: Al- 
hambra - Theater, Carl Weskamp KG. Ge- 
schäftsführer: Carl Weskamp, Büderich bei Düs- 
seldorf, Ebertstraße 4. 982 Plätze. Geschmack- 
volle Renovierung und technische Neuausstattung. 
Zuschauerraum: Gelbe Wandbespannung, farb- 
lich passende Portieren und ein großer tauben- 
blauer Velvet-Paradevorhang. Aparte Zierleuch- 
ten an den Wänden und eine indirekt ausgeleuch- 
tete blaugrüne mit starken Holzprofilen ver- 
sehene Kassetten-Decke. Parkett-Loge in Limba- 
Holz-Ausführung,. Neue rote Flachpolster-Bestuh- 
lung der Holzindustrie Heinrich Kamphöner, 
Bielefeld in Westfalen. Besonders erwähnens- 
wert die geschmackvolle Gestaltung der Um- 
gänge, der Foyers, des Treppenaufganges und 
der Kassenhalle. Entwürfe: Innenarchitekt Will 
Weigandt, Düsseldorf. Die Dekorationen und 
die Bühneneinrichtung plante, lieferte und mon- 
tierte die Wilhelm Hammann-KG, Düssel- 
dorf. Kinotechnik: eine Vierkanal-Magnetton- 
Anlage (Philips) mit zwei Lautsprecher-Kombi- 
nationen auf der Bühne hinter einer 4,50x11,70 
Meter großen „Ideal-IIl“-Breitwand von Max 
Schumann, Hamburg, und sechs Effekt- 
lautsprechern im Theatersaal. Planung, Liefe- 
rung und Montage: Film-Ton-Technik 
Hans Hildenbrand, Düsseldorf. Wieder- 
eröffnung mit dem amerikanischen Technicolor- 
Farbilm „Drei Matrosen in Paris“ 


(Universal). 
* 


Filmbühne in Uebach-Palenberg im Rhein- 
land, Rathausplatz 5, Telefon 449, 300 Plätze. Bis- 
heriger Inhaber und Geschäftsführer: Theo 
Bohnen jun. Uebach, Dammstraße 16. Neue 
Inhaberin und Geschäftsführerin: Frau Witwe 


Bremer. 
* 
Kreis 


Central-Theater in Eilendorf, 


Aachen, 600 Plätze. Bisheriger Inhaber und Ge- 
schäftsführer: WillyEngelke, Höxter,.Stumm- 
rigestraße 14, Telefon 616. Neuer Inhaber und 
im 
(Gt) 


Geschäftsführer: 
Rheinland. 


Alfred Iselin, Rheydt 


LER BR i x 
Union-Film-Presseempfang mit Hilde Krahl 


Im Frankfurter Rheinhotel hielten Unionfilm- 
Werbechef Theo Bleser, Pressestellenleiter 
Norbert Füchter, Theaterbesitzer willy 
Colm (Film-Palast) und der Theaterleiter Joe 
Huppertz urlaubsvertretende Robert 
Schneider anläßlich der Premiere des 
Rex-Film Berlin] Schönbrunn-Films „Ge- 
heimnis einer Aerztin“ (Union) einen 
Presseempfang ab, an dem die Hauptdarstellerin 
Hilde Krahl teilnahm. Sie sprach interessant 
über Film- und Theaterprobleme und über den 
unter der Regie von Falk Harnack in den Göttin- 
ger Ateliers beginnenden Schorchtfilm „Ein gewisser 
Herr Smorzik“, in dem u. a. Albert Lieven und 
Carl Raddatz mitwirken. Auf der Bühne des Film- 
Palasts wurde Hilde Krahl vom Premieren-Publikum 
herzlich gefeiert. Unser Bild zeigt Hilde Krahl und 
Theaterbesitzer Willy Colm während des Presse- 
empfanges. 

e-m-qu/Foto: Quass 


ul 


A ußenfront-8 orgen 


Damit kein Irrtum entsteht: diese Sache wird 
nicht aufgegriffen, um einem Kinobesitzer ge- 
fällig zu sein; sie ist von prinzipieller Wichtig- 
keit, auch mag sie alle Menschen, die das Frank- 
furter Stadtbild auf diese und jene Weise zu 
schätzen wissen, interessieren. 

Man kennt die „Scala“ in der Schäfergasse. 
Sie war eines der ersten Filmtheater nach dem 
Krieg. (Man weiß: jene ersten Filmhäuser, die 
aus Trümmern entstanden, wurden damals wie 
halbe Weltwunder angegafft.) Nun gut, Trom- 
meln gehört zum Handwerk, Filmtheater be- 
decken ihre Hauswände mit phantasievollen 
Transparenten. Das ist, so meint Leberecht, 
der sich auch schon ein bißchen in der Welt um- 
gesehen hat, ziemlich überall so. 

Die „Scala“ handelte nicht anders. Es ging neun 
Jahre gut. Seit Wochen geht es nicht mehr gut. 
Eine städtische Stelle hat den Theaterbesitzer 
wissen lassen, er möge die Transparente an der 
Außenfront seines Theaters entfernen, da sie 
das Stadtbild störten. Ein Strafbefehl über 100 


Mark (in Worten hundert Mark!) kam knapp 
dahinterhergefegt. Stadtbild? dachte Lebe- 
recht, Stadtbild? Das Stadtbild jener Gegend 
ist von einer so grandiosen Häßlichkeit, daß es 
schon fast wieder schön wirkt. Der Pariser Maler 
Utrillo wäre entzückt über dieses anarchische 
Gemisch von Baustilen, Trümmergrün, wind- 
schiefen Buden, grellen Lichtreklamen — es gibt 
vielleicht in der ganzen Innenstadt keine inter- 
essantere Gegend. Die Plakate des Herrn Lang 
haben da nicht im mindesten gestört. Lebe- 
recht möchte sagen: sie haben herrlich hinein- 
gepaßt. 
Der Wirrwarr der Architekturen und Schutt- 
hügel . bleibt. Die Transparente müssen weg. 
Stünde da eine Kirche oder ein ernstes Kon- 
zerthaus, ließe sich die Maßnahme nicht nur be- 
greifen, man müßte sie unterstützen, aber so 
und unter diesen Umständen? 
Da kann wirklich nur den Kopf schütteln der 
Leberecht 


(Aus einer Frankfurter Tageszeitung) 
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“mir Adolf Wohlbrück - 


Ludmilla Tscherina - Anneliese Rethenberge 


Mel Ferrer » Oskar Sima -Michuel Redgrave - Anthony Quayle - Denis Price v.v.a. " 
Regie: Michael Powell und Emeric Pressburger 


Powell-Pressburger-Produktion der Carkton im Verleih 
mi von Johann Strauß 


Mmumen Meran Loscieung. en Mechsor Mnarns Yin ühersanrcnd AHOnE Aadrasem — Praschnierhinung: Samy Santo 


Stars und Szenen: „Fledermaus 1955" 


Um den CinemaScope-Farbfilm „Fleder- 
maus 1955“ auch vom Plakat her dem Kino- 
publikum wirkungsvoll vorzustellen, hat die 
Zentral-Presse- und Werbeabteilung des Neuen 
Film-Verleih (Wolf H. Delhaes) außer dem 
DIN-A 1-Plakat ein DIN-A 0-querformatiges Pla- 
kat entwerfen und drucken lassen. Der von dem 
Frankfurter Graphiker Williams gestaltete 
Entwurf spricht nicht nur durch seine vielfältige 
aber trotzdem dezente Farbgebung an, sondern 
stellt besonders die Hauptdarsteller heraus und 
betont das Heiter-Bewegte der „Fledermaus“- 
Operetten-Szenerie und das wechselvolle Milieu. 
In den Vordergrund gerückt, erscheint im linken 
Plakatteil der bezaubernde Tanzstar Ludmilla 
Tscherina rothaarig, mit blauen Straußen- 
federn und Fächern dekoriert. Dahinter kommt 
Adolf Wohlbrück in Maske, Kostüm und 
„Fledermaus“-Geste zu blickfängerischer Wir- 
kung. Den heiter-komischen Akzent bringt die 
Darstellung des bayrisch gekleideten und freß- 
lustigen Oskar Sima treffend zum Ausdruck. 
Grün, Rot und Weiß lassen diese Figur hervor- 
treten. In rotem Jackett präsentiert sich am lin- 
ken Plakatrand der Darsteller Mel Ferrer in 
Tanzpose, unterstützt durch die nun schwarz- 
haarig dargestellte Ludmilla Tscherina, die mit 


„FILMBRÜCKE“ 


Redaktion: E.-M. Quass 


Frankfurt/Main, Börsenstraße 2-4 


Telefon: 8 62 50 / 8 62 95 


Erscheint wöchentlich in „Die Filmwoche“ 


pfiffigem Gesichtsausdruck ebenfalls das Heitere 
des CinemaScope-Farbfilms „Fledermaus 1955“ 
betont. Vor dem in Gelb gehaltenem Hinter- 
grund stehen Szenen des berühmten Kostüm- 
festes. Der Filmtitel „Fledermaus 1955“ steht in 
schwarzer, operettenhaft verzierter Schreibschrift 
auf dem gelben Untergrund, während der Schrift- 
zug „CinemaScope“ sich gut lesbar und in Gelb 
auf dem oberen schwarzen Plakatrand präsen- 
tiert. Die Namen der Darsteller Adolf Wohl- 


brück, Ludmilla Tscherina, Anneliese 
Rothenberger, MelFerrer, Oskar 
Sima, Michael Redgr av e, Anthony 


Quayle und Denis Price, sowie die An- 
gaben „Regie: Michael Powell und Emeric 
Pressburger“ und die Hinweise auf Dreh- 
buch, Kamera, Ausstattung. Choreographie und 
Produktionsleitung. Auf dem unteren schwarzen 
Plakatrand wurden in Rot die Hinweise „Eine 
Powell-Pressburger-Produktion der Carlton im 
Verleih der NF mit den unsterblichen Melodien 
von Johann Strauß“ und „Ein Farbfilm in Techni- 
color“ untergebracht. Ein gutes Plakat, das die 
Werbemaßnahmen für den CinemaScope-Farbfilm 
„Fledermaus 1955“ ansprechend unterstützen wird. 


Ernst-Michael Quass 


Glückswettbewerb um „Phantom des großen Zeltes“ 


Am 19. August, dem Frankfurter Premierentag des 
Columbia-Films „Phantom des großen 
Zeltes“ (Regie: Paul May) veranstalteten die 
Columbia - Filmgesellschaft, das Luxor -Film- 
theater und eine Frankfurter Tageszeitung einen 
Glückswettbewerb, um die Aufmerksamkeit des 
Publikums auf diesen Filmstart zu lenken. Ein 
als Phantom maskierter und kostümierter Sand- 
wich-Mann ging durch die belebten Straßen und 
verteilte auf Anforderung der Passanten und auf 
ein Kennwort hin Briefumschläge, von denen ein- 
zelne Geldprämien von je 50,—, 20,— und 10,— Mark 
enthielten. Diese von der Zeitung angekündigte 
und von Pressestellenleiter Dr. Exenberger 
durchgeführte Werbeaktion wurde vom Publikum 
stark beachtet. e-m-qu/Foto: Quass 


Polizisten bei „Oberwachtmeister Borck“ 


Alle dienstfreien. Nürnberger Polizisten sahen sich 
mit ihren Angehörigen im „Central-The- 
ater“ die beruflichen Eskapaden ihres Kollegen 
»„Oberwachtmeister Borck“ an. Es gab 
viel Beifall. Vor der Vorstellung schnell noch 
ein Blick ins Programmheft. 

Foto: Allianzfilm 


Publikumsliebling im „Zeil“- Foyer 


Als lebende und deshalb besonders attraktive 
Filmwerbung gewann sich das Pony Bento aus 
dem Arca/NF-Film „Die Mädels vom 
Immenhof“ viele Freunde bei alt und jung. 
Das kleine Pferd, das im Foyer des Zeil- 
Filmtheaters für den Besuch des Films 
warb, zog die Aufmerksamkeit nicht nur auf sich 
selbst, sondern — wunschgemäß — auch auf den 
Filmstart. Ein Gag, der viel Beachtung fand. 
qu/Foto: AFB 


Til mbrücke-Ggl ückwünsche 


?5 Jahre beim Film: 


Fritz Schmischke 


In diesen Tagen feierte Fritz Schmischke, 
Theaterleiter in Berlin, seine 25jährige Zu- 
gehörigkeit zur Filmbranche. Fritz Schmischke 
wurde am 1. 8. 1910 in Berlin geboren und trat 
mit zwanzig Jahren als gelernter Elektrotech- 
niker in die Dienste der UFA. Er begann zu- 
nächst als Vorführungsgehilfe im damaligen 
UFA-Pavillon am Nollendorfplatz, ging später 
als 2. Vorführer und Beleuchter zum Universum 
am Lehniner Platz, wo er die ersten Bühnen- 
erfahrungen sammelte, die er später in den UFA- 
Ateliers zu vervollständigen vermochte. 1933 
wurde Schmischke erster Vorführer in den 
Kammer-Lichtspielen am Potsdamer 
Platz und hatte Gelegenheit, auch in den gro- 
ßen UFA-Theatern wie UFA-Palast am 
Zoo, Capitolam Zoo, Marmorhaus, 
U.T. Kurfürstendamm, Tauentzien- 
Palast und U.T. Friedrichstraße zu 
arbeiten. Nebenher war er als Tontechniker bei 
Werbe-, Kultur- und Spielfilmaufnahmen tätig. 


Während des Krieges stand er als Filmberich- 
ter an der Kamera. Schließlich legte er seine 
Prüfung als Filmtheaterleiter ab und begann 
1948 nach Rückkehr aus der Kriegsgefangen- 
schaft als Geschäftsführerinder Filmbühne, 
Gräfestraße, von wo er dann in die Film- 
bühne Sylvia wechselte. 1951 wurde er 
Theaterleiter im Uraufführungshaus Film- 
theater Berlin. Bei der Neuerrichtung von 
fünf Theatern stellte er sein technisches Wissen 
unter Beweis, 


Dem allseits beliebten Jubilar gilt der Glück- 
wunsch der Branche. 


Jubilar Kurt Regen 


Am 23. August konnte Kurt Regen auf eine 
35jährige kaufmännische Tätigkeit beim Film 
zurückblicken. Er begann als kaufmännischer An- 
gestellter bei der Ring-Film, kam dann als As- 
sistent zur Titelabteilung der Afifa und 
wurde schließlich Atelierkassierer bei der Fox- 
Europa-Film. Ueber Nationalfilm kam .er 
1937 als Prokurist zur DIF U, wo er bis zu sei- 
ner Einberufung im Jahre 1943 arbeitete. Nach 
Rückkehr aus der Kriegsgefangenschaft fand er 
erneut Anschluß an den Film und ist seit 1952 
bei der Algefa-Produktion als Filmgeschäfts- 
führer tätig. „Die Filmwoche“ und die 
„Filmbrücke“ gratulieren herzlich. (rd) 


20 Jahre beim Film tätig 


ist Charlotte Kühn-Michaelis am l. Sep- 
tember. Sie begann ihre Laufbahn als Direktions- 
sekretärin der Filmkreditbank, folgte dann Chef- 
syndikus Rechtsanwalt Bernhard Heuer zur 
Tobis und arbeitete nach dem Kriege u. a. als 
Sekretärin des Leiters der Freiwilligen Selbst- 
kontrolle, Fritz Podehl. Seit zwei Jahren ist 
Charlotte Kühn-Michaelis Produktionssekretärin 
bei der Algefa-Film. Beste Wünsche für 
die Zukunft! (rd) 


Offene Worte eines Regisseurs: 


Wie ich den »Cornet< verfilme 


Für die deutschen Theaterbesitzer dürfte es 
überaus wissenwert sein, wie der bekannte Re- 
gisseur Walter Reisch den Rilke-Stoff „Der 
Cornet“ (Die Weise von Liebe und Tod) 
filmisch gestaltet, ohne den Kreis der Millionen 
von Rilke-Verehrern zu enttäuschen. Und er 
dreht einen Film, der — wenn er auf den Lein- 
wänden der Lichtspielhäuser erscheint — den 
berühmten literarischen Vorwurf auf eine Art 
in die Bildersprache übersetzt haben wird, die 
einen großartigen Unterhaltungswert auch für 
jene Publikumskreise bedeutet, denen der Dich- 
ter Rilke bisher nicht nahegebracht werden 
konnte. Auf Einladung der Allianz-Film hatten 
wir Gelegenheit, uns in Gesprächen mit Walter 
Reisch davon zu überzeugen, daß dieser Regis- 
seur die Inszenierung des Fama/Allianz- 
Farbfilms mit allem Respekt, aller Achtung 
und großer Verehrung für das Werk Rilkes so- 
wie in ausgesprochener Wirklichkeitsnähe be- 
treut, um den Rhythmus der Sprache des Buches 
auch im Film zu pflegen, nur knappe Dialoge 
zu verwenden und die Ausgeglichenheit der 
Worte auch in den zusätzlich notwendig gewor- 
denen Dialogen zur Wirkung zu bringen. Wir 
lassen den Regisseur Walter Reisch, der den 
Farbfilm „Der Cornet“ zur Zeit auf der Feste 
Marienberg in Würzburg dreht, selbst zu diesem 
Thema sprechen. 


Vor Jahresfrist unterbreitete ich dem Produzen- 
ten F. A. Mainz den Vorschlag, die Ballade 
über den Cornet Christoph von Rainer Maria 
Rilke zu verfilmen. Selten hatte ich so begeisterte 
Zustimmung gefunden. Die Rechte zur Film- 
dramatisierung wurden vom Insel-Verlag erwor- 
ben, die Allianz-Film übernahm spontan den 
Verleih, die finanzielle Untermauerung des kost- 
spieligen Vorhabens wurde ermöglicht, die Vor- 
arbeiten begannen. 


Dann trat eine Situation ein, der Filmschaffende 
gewöhnlich erst nach dem Anlaufen eines Filmes 
in den Kinotheatern ausgesetzt sind: die öffent- 
liche Meinung meldete sich. Berge von Briefen 
wuchsen auf den Schreibtischen des Produzenten, 
Briefe aus großen und kleinen Städten, von über- 
all dort, wo die ersten flüchtigen Notizen erschie- 
nen waren, die das gewagte Vorhaben ankün- 
digten. Man schrieb uns aus Sekretariaten von 
Filmklubs, aus den Direktionen von Museen, aus 
Kanzleien von Regierungsstellen, aus Biblio- 
theken und Buchhandlungen. Künstler, historische 
Sachverständige, Schauspieler, Architekten, Ko- 
stümberater, Musiker, Journalisten brachten ihre 
Meinung vor. 


Der Grundton der ersten Stimmen war Begeiste- 
rung. Alle bejahten ein Vorhaben, das künstle- 
risch größere Ambitionen aufzeigte als ein Heide- 
Heimat-Film, Dann folgten Kassandra-Warnun- 
gen: Man sollte das seit Jahrzehnten umschwärmte 
Werk Rilkes einer würdigen Bearbeitung für die 
Filmleinwand unterziehen. Auch regnete es Be- 
setzungsvorschläge für die Rolle des jungen Cor- 
nets. Alle Kundgebungen bezeugten jedenfalls 
einmalig, daß die Magie der Dichtung Kriege, 
Revolutionen, Inflationen und Stilrichtungen 
überdauert hatte. 


Der Salve der Ermutigung folgten Befürchtun- 
gen, daß es sich bei der Verfilmung um ein 
historisches „Heimat- oder Heimweh-Spektakel“ 
handeln könnte. Am lautesten wurde die Anfrage 
hörbar, welche Aussage dem Film bestimmt sei, 
ob dem Wehrgedanken Vorschub geleistet wer- 
den soll oder ob etwa „Du Schwert an meiner 
Linken“-Tendenzen eingeschmuggelt wurden. 


Ich nahm mir zunächst den reichhaltigen Brief- 
wechsel Rilkes vor, der die Persönlichkeit des 
Dichters mehr als jeder andere Kommentar er- 
klärt. In keinem der Briefe fand ich eine Aus- 
sage, die mit Bezug auf den Cornet Christoph 
zum Kriegsproblem Stellung nahm. Hinweise, 
die Rainer Maria Rilke den Krieg verherrlichen 
lassen, stellten sich beim Studium seiner Korre- 
spondenz als bloßes Raten seiner Biographen 
heraus. „Die Weise von Liebe und Tod“ hat keine 
andere Tendenz als jene, die jede Dichtung ver- 
mittelt: den Leser zu erheben, zu erschüttern. 


Weder trommelt Rilke zur Freiwilligen-Anwer- 
bung, noch benutzt er den Krieg als politisches 
Gegenargument. Rilke hat das Ende seines Vor- 
fahren Christoph nicht als Heldentod hinstellen 
wollen. Mit seinen Zauberrhythmen erzählt er 
die Ballade des Christoph, der in einen frühen 
Türkenkrieg zog! 


Rainer Maria hat die Geschichte nicht selbst auf- 
gestöbert. Es war sein Onkel, der Hofnotar Dr. 
Jaroslav von Rilke, der die Legende des Hauses 
Rilke aus alten Dokumenten zusammenstellte,. Er 
fand den Totenschein des Christoph, der in einer 
Schlacht nahe Zathmar an der Grenze des heu- 
tigen Ungarn und der Steiermark von sechzehn 
Türkensäbeln niedergehauen wurde. Rilke sang 
die Weise von der letzten Liebe des Cornets mit 
der Innigkeit eines vertrauten Freundes, aber das 
Trauerlied für den geliebten Vetter wäre von 


derselben Wehmut erfüllt gewesen, wenn das Be- 
rufskleid des Christoph nicht zufällig ein Waffen- 
rock geweseen wäre. 


Christoph, der Cornet, lebte und starb. Sein 
Schicksal erhebt keinen Anspruch, als „Aussage“ 
gewertet zu werden. Keine Auslegung wird auch 
von den Schaffenden dieses Filmes dem Publi- 
kum aufgezwängt. Nur eine einzige Richtlinie 
galt bei der Verfassung des Drehbuches und der 
Gestaltung der Inszenierung: Wirklichkeitsnähe 
zu erzeugen. 


Für die Mitarbeiter wurde die Parole ausgegeben, 
nicht durch Romantisierung oder Verzärtlichung 
die Farben zu verwässern, die Rilkes Pinsel 
aufgetragen hatte. Es sollte versucht werden, die 
ungeheure Kraft, die Rilke in den überraschend 
wenigen Seiten seines Werkes aufgespeichert 
hatte, auch im Film zu beweisen. Geschichtliche 
Details wurden genau geprüft, Zeile für Zeile 
wurde in die Sprache der Kinematographie über- 
setzt. Die leeren Flächen des berühmten Buches, 
die den Reiz der Ballade so erhöhen, mußten 
naturgemäß durch neue Szenen aufgefüllt wer- 
den. Die Gesetze des Filmes erlauben nicht halbe 
Seiten.Man kann nicht minutenlang die Leinwand 
mit unbelichtetem Film bespielen. Freie Erfin- 
dung war ebenfalls nicht am Platz. Geschichte 
half aus. Die tatsächlichen Begebnisse der Herbst- 
tage jenes verhängnisvollen Jahres 1660, in dem 
es General Spork gelang, den vordringenden Tür- 
ken ein erstmaliges Halt zu gebieten, ergänzten 
die Handlung. . 


Aber alle diese Arbeiten schlossen Propaganda 
aus. Die Vor-Kritiker, die auf „Aussage“ warten, 
werden enttäuscht sein. Politisches kann uns nicht 
nachgewiesen werden. Wir haben es weder hin- 
eingetan, noch vertuscht. Es war niemals im Buch 
enthalten. Rilke erzählte eine Geschichte, nichts 
anderes. Wir erzählen diese Geschichte mit an- 
deren Ausdrucksmitteln nochmals. Ebenso kraft- 
voll, wie er die Feder aufs Papier setzte, mußte 
die Inszenierung zu Werke gehen. Nichts Dünnes 
durfte gestattet werden. Nur primäre Farben 
wurden verwendet, auf jede Atelierarbeit ver- 
zichtet. Wirkliche Landschaft wurde gewählt, um 
den Hintergrund des Filmes zu malen. Keine 
Bauten wurden in „Halle III“ in Tempelhof oder 
Geiselgasteig errichtet. In Bauten, ’die seit Jahr- 
hunderten standen, wurde gedreht. Das Lager 
Spork wurde auf keiner Freilichtbühne erbaut, 


sondern liegt auf einem Hügel im fränkischen 
Land, wo noch kein Telegraphenpfahl die Erde 
je durchbohrt hat. Die Sporkschen Reiter wurden 
nicht in Filmbörsen ausgemustert, sondern von 
Weinbergen geholt, von fränkischen Aeckern. 
Keine Schminke durfte sonnverbrannte Gesichter 
vortäuschen. Echte Gesichter, die noch niemals 
vor einer Kamera standen, spielen mit. 


Von noch einer Reaktion muß ich sprechen, die 
während der Drehzeit des Filmes an uns heran- 
getragen wurde. Einige Leser des Drehbuches 
wunderten sich, daß Stellen darin vorkommen, 
die Heiterkeit im Zuschauerraum beabsichtigen. 
Rilke und Lachen? fragte man. Da gab es bloß 
eine Antwort: wer so viel um die Träne wußte 
wie Rilke, dem konnte auch das Lachen nicht 
fremd gewesen sein. Das ist ein Film, der von 
Sporkschen Truppen handelt. Sie ritten, kam- 
pierten, spuckten, fluchten, kämpften, Einer von 
ihnen fiel. Und Jahrhunderte später wurde ihm 
von einem Verwandten ein Grabstein gesetzt. Die 
Worte, die darauf stehen, sind Lieblingsworte 
vieler Millionen in unserem Lande: Reiten, 
reiten, reiten... 


Diese Worte in Bilder zu übertragen, ist die Auf- 
gabe meines Filmes. Walter Reisch 


Algefa begann 
„Urlaub auf Ehrenwort“ 


Mit Außenaufnahmen in Berlin begann Wolfgang 
Liebeneiner die Dreharbeiten zu dem neuen 
Algefa-Film im Schorcht-Verleih „Urlaub auf 
Ehrenwort“, für den bisher an Darstellern 
verpflichtet wurden: Claus Biederstaedt, Eva- 
Ingeborg Scholz, Gisela v. Collande, Topis Küp- 
pers, Ingrid Lutz, Elfie Pertramer, Maria Sebaldt, 
Helen Vita, Paul Esser, Karl John, Reinhard Kol- 
dehoff, Helmut Lohner, Wolfgang Neuss, Rainer 
Penkert, Hans Quest, Josef Sieber. An der Kamera 
steht Bruno Timm. Kamera-Assistenten sind Her- 
bert Stephan und Eugen Gaenger. Die Musik 
schreibt Hans Martin Majewski, die Bauten erstel- 
len W. A. Hermann und Wilhelm Vorwerg, Regie- 
Assistentin ist Zlata Mehlers, Ursula Stutz hat die 
Kostümberatung, Aufnahmeleiter sind Fritz Anton 
und Willy Schöne, Produktionsleitung: Friedrich 
Kienzl, Herstellungsleitung: F. W. Gaik. Die Ate- 
lieraufnahmen werden in Spandau gedreht. 


Neuer Delos-Märchenfilm „Das Sandmännchen“ 


In der kommenden Woche beginnen im Schloß Charlotten- 
burg die Atelieraufnahmen für einen abendfüllenden Mär- 
chenfilm der Delos-Film. Nach einem Drehbuch von Emil 
Surmann entsteht „Das Sandmännchen“. Sur- 
mann führt erstmals auch Regie. Den Verleih hat West- 
Film-Vertrieb übernommen. Die Außenaufnahmen finden auf 
dem Gelände um das Jagdschloß Grunewald statt. Die Mit- 
arbeiter des Films sind: Kamera: Herbert Körner. Musik: 
Norbert Schultze. Bauten: Karl Vollbrecht. Schnitt: Wolif- 
gang Flaum. Regie-Assistenz: Rolly Bock. Produktions- 
Assistenz und Aufnahmeleitung: Gerhard Frank. Aufnahme- 
leiter: Harry Knillmann, Willy Kaufmann. Die Gesamtlei- 
tung liegt in Händen von Bernhard F. Schmidt. (rd) 


Berlin meldet: 3 Filme abgedreht 


In diesen Tagen wurden drei Filme der Berlin- 
Produktion beendet. Abgedreht sind der Delos- 
Film,RomaneinerSiebzehnjährigen“, 
der H.D.-Film „Sohn ohne Heimat“ und 
auch bereits der Berolina-Film „Ja, so ist 
das mit der Liebe “, die sämtlich zur Con- 
stantin- Staffel zählen. Berolina beginnt in den 
nächsten Tagen bereits mit einem weiteren Con- 
stantin-Film „Ja,ja— die Liebein Tiro!“. 

(rd) 


Fritz Klotzsch schrieb Filmbuch 


Fritz Klotzsch — zur Zeit als Produktionsleiter bei 
Maxim-Film mit den Dreharbeiten zu dem neuen Prisma- 
Film „Die Försterbuben“ nach Rosegger tätig — hat ein Film- 
buch mit dem Titel „Roboter im Traumland“ 
geschrieben, das die Entwicklung des Films in zahlreichen 
persönlichen Erlebnissen aus der Sicht des Filmmannes dar- 
stellen will, der die Voraussetzungen für die künstlerische 
Herstellung der Filme schafft. ’ (rd) 


Es wird synchronisiert 


„Santiago - der Verdammte“ (The nacked 
Dawn). Dialog-Regie: Volker Becker. Sprecher: Wolfgang 
Eichberger, Klaus Miedel, Margot Leonard, Eduard Wan- 
drey, Hans Heßling, Erika Görner. 

„Ohne Gesetz“ (Saddle tramp). Dialog-Regie: Peter 
Elsholtz. Sprecher: Siegfried Schürenberg, Robert Klupp, 
Maria Körber, Ursula Krieg, Karl-Heinz Carell, Walter 
Richter, Friedrich Joloff, Paul Edwin Roth. 


„El Tigre“ (Kiss of Fire). Dialog-Regie: Klaus von 


Wahl. Sprecher: Peter Mosbacher, Woligang Eichberger, 
Gisela Hoeter, Wolf Martini, Walter Süßenguth, Paul 
Edwin Roth. 


Universal-International-Filme im Universal-Filmverleih, Inc. 
Berliner Synchron GmbH. 
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‚ZN ODOD 


Theater Am Lenbachplatz 


Der Mond im Film 


In Neu-Mexiko wird im US-Raketenzentrum 
White Sands an dem Plane gearbeitet, fernge- 
lenkte Robot-Raketen von der Wüste vor den 
Toren Neu-Mexikos in den Weltraum zu schicken, 
deren Bestimmung es ist, die Erdatmosphäre 
zu verlassen und den Mond anzusteuern. An der 
Spitze dieser Vorbereitungen stehen verschiedene 
Raketenexperten, darunter der V2-Schöpfer Prof. 
Wernher von Braun. Es ist jedoch nicht daran 
gedacht, daß die Raketen auf dem Monde landen 
sollen, vielmehr wird beabsichtigt, sie so zu len- 
ken, daß sie den Mondäquator umfliegen, um da- 
bei die noch nie erblickte Mondrückseite auf 
einem Film festzuhalten und dieses ungewöhnliche 
Ergebnis zur Erde zurückzubringen. Schon heute 
bieten die Wochenschaugesellschaften für diese 
Aufnahmen so märchenhafte Summen, daß damit 
allein diese Mond-Expedition finanziert werden 
könnte. 

Der „Mann im Mond“ zeigt uns immer das gleiche „Ge- 
sicht“. Im Fernrohr sehen wir, daß dieses „Gesicht“ aus 
riesigen Kratern und Maren, aus Ringbergen und mäch- 
tigen Gebirgszügen besteht. Freilich sind die „Meere“ ohne 
einen Tropfen Wasser; kein Laut erschallt in der luftlosen 
Mondlandschaft, kein Vogel singt, keine Quelle rauscht. 
Die Mondalpen haben Gipfel, die so hoch sind wie unser 
Himalajagebirge. Außerdem wissen wir von 50000 mehr 
und weniger großen Ringgebirgen. Da der Mond uns immer 
die gleiche Seite zuwendet, könnten wir theoretisch nur 
50 Prozent seiner Oberfläche sehen. In Wirklichkeit wackelt 


Außer Rand und Band 


sind hier einige kleine Darsteller des inzwischen abgedrehten 
n“, der von Richard Häussler inszeniert worden ist. 


rosenblüh' 


H. D./Constantin - Farbfilms „Wenn die Alpen- 
Foto: H. D./Constantin/Czerwonski 


der stille Nachtwandler aber immer ein wenig, so daß man 
bisweilen ein wenig „hinter seine Ohren“ sehen kann. 
So kommt es, daß tatsächlich 65 Prozent der Mondoberfläche 
unseren Fernrohren zugänglich sind. Diesen Mondteil ken- 
nen wir sehr genau — fast besser als unsere Polargebiete. 
Seine Landschaften sind in Tausenden von Skizzen und Auf- 
nahmen festgehalten und vermessen, jede kleinste Einzel- 
heit hat ihren Namen. 

Wie aber mag es auf der Rückseite des Mondes aussehen? 

Der große Mathematiker Hansen vermutete, daß „hinterm 
Mond“ Wasser und sogar eine Lufthülle, also Leben vor- 
handen sein müsse, da sich der Schwerpunkt des Mondes 
um 50 km weiter von der Erde entiernt als sein Mittel- 
punkt. Sehr häufig wird die Meinung geäußert, daß die 
Rückseite unseres Begleiters ganz anders beschaffen sei, 
als sein „Gesicht“. Man spricht von Pflanzenwuchs und 
Lebewesen. Andere Astronomen bestreiten das. 

Nur einwandfreie Filmaufnahmen können Klarheit bringen. 
Wernher von Braun glaubt, bereits 1958 seine unbemannte 
Fotorakete auf die Mondreise schicken zu können. Sie wird 
nicht von Atomkraft angetrieben, sondern von üblichen 
chemischen Treibstoffen. Um die Erdanziehung zu überwin- 
den, trägt eine starke „Mutterrakete“ eine kleinere „Toch- 
terrakete“ an die Schwelle des Alls und gibt sie dort frei. 
Nicht nur die Astronomen in aller Welt warten voller 
Spannung auf dieses Ereignis. KHF 


Genschow drehte „Aschenputtel“ 


Fritz Genschows Märchenfilm-Produktion hat 
im eigenen Berliner Atelier, im „Reichsadler“ in 
Berlin-Wannsee, soeben die letzten Einstellungen 
zu einem neuen Märchen-Film „Aschenputtel“ ab- 
gedreht, der wieder im Verleih der Hambur g/ 
Rheinische/Titania erscheinen wird. 
Außerdem fanden Aufnahmen im Park der Pfau- 
eninsel, auf der Terrasse des Immanuel-Kranken- 
hauses, im Glienicker Volkspark, im Schloß Char- 
lottenburg und im Jagdschloß Grunewald statt. 
In diesem Film wirken neben den Schauspielern 
auch viele Tiere mit, die den Aufnahmen so man- 
chen unfreiwilligen Gag verliehen. Die Brief- 
tauben beispielsweise, die vor der Kamera agieren, 
gehören zu den wenigen Überlebenden jener 500 
Tauben, die kürzlich vor Englands Küste in einen 
Orkan gerieten. Neben den Tauben sind Hühner, 
Ziegen und der Hund Harras weitere Hauptdar- 
steller. Wie verlautet, hat sich bei den Aufnahmen 
die Ziege durch besonderes „Meckern“ ständig aus- 
gezeichnet. Offenbar hat ihr das Drehbuch nicht 
all zu sehr behagt, denn sie hat es heimlich an- 
geknabbert und zur Hälfte aufgefressen, ehe ihr 
Eingriff in die heiligen Rechte der Gebrüder 
Grimm bemerkt werden konnte. 


„Wäre uns das doch auch bei manchem anderen 
Film gegeben“, soll einer der Schauspieler hinter 
hohler Hand geflüstert haben ... (rd) 


Langsam, langsam — Harry Kratz 


Der von der Ofa/Schönbrunn-Film entdeckte Wiener Kin- 
derdarsteller Harry Kratz, der in den beiden Filmen 
„Seine Tochter ist der Peter“ und „Die Sennerin von St. 
Kathrein“ Hauptrollen verkörpert, erhielt ein verlockendes 
Filmangebot von einer amerikanischen Firma. Soweit die 
Meldung. Berücksichtigt man aber, wie sehr gerade Kinder 
als Darsteller einer behutsamen Weiterbildung und Führung 
bedürfen, so ist dem kleinen Europäer zu wünschen, daß 
ihm Zeit gelassen wird, erst einmal auf dem heimatlichen 
Boden fest auf beiden Beinen zu stehen. 
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Plötzlich und unerwartet für uns alle verstarb am 27. August 1955 


Direktor Al fred Be rg 


Geschäftsführer der UFA-Handelsgesellschaft mbH., Berlin 


Wir verlieren in ihm außer einem unermüdlichen Mitarbeiter und 


profunden Fachmann auch den liebenswerten Menschen und 


guten Arbeitskameraden. 


Alfred Berg wird uns unvergessen bleiben. 


Universum-Film Aktiengesellschaft 


Aufsichtsrat, Vorstand, Betriebsrat und Belegschaft 


Das Foyer: ein Naturkunde-Museum 


Gloria startete in Kassel erfolgreich „Heimatland“ 


Am 26. August wurde der neue Sascha-Lux 
Farbfilm der Gloria „Heimatland“ im Union- 
Theater, Kassel, festlich uraufgeführt. Einen Tag 
später begrüßte — strahlend und braungebrannt 
wie immer — Adrian Hoven das Kasseler Publi- 
kum. Ein Polizeiaufgebot mußte ihn bereits am 
Bahnhof vor seinen Verehrerinnen und Verehrern 
jeglichen Alters schützen. 


Trotz des Höhepunktes der Bundes-Gartenschau, 
dem „Fest der 1000 Lichter“, hatte Hausherr Direk- 
tor Hermann Anlauf ein fast ausverkauftes 
Haus bei allen Vorstellungen. Die versierten 
Theaterleiter- Assistenten Bell und Krüger 
leisteten ein beachtliches Meisterstück an Schau- 
mannsarbeit; sie verwandelten das Foyer in ein 
Naturkunde-Museum. Da waren eine Hasenfamilie, 
ein lauernder 'Fuchs und zwei spielende Reh- 
kitzlein. Über dem Zwischenportal hing in großen 
Lettern ein zünftiger alt-deutscher Jägerspruch 
und lud zum edlen Waidwerk (lies in diesem Fall: 
Kinobesuch) ein. 

Reizende Werbe-Idee des Frankfurter Gloria- 
Presse-Sandmannes: Verteilung von Krambam- 


Riesenerfolge für „08/15 IL. Teil“ 


In einer Festvorstellung startete „08/15 II. Teil” im 
Münchener Stachus Filmpalast. Joachim Fuchsberger stellte 
seine Kollegen Peter Carsten, Rolf Kutschera, Rainer Pen- 
kert, Emmerich $chrenk, Arnim Dahlen und seine Kollegin- 
nen Eva-Ingeborg Scholz, Ellen Schwiers, Gitta Lind, Gun- 
dula Korte und Ulla Melchinger einem begeisternd applau- 
dierenden Publikum vor. Der Film erzielte in den ersten 
Tagen seiner Laufzeit täglich ausverkaufte Vorstellungen. 

%* 

Elite Film-Zürich drahtet an Transocean-Film München, die 
den Auslandsvertrieb von „08/15“ übernommen hat: 

„08/15 II. Teil“ in Zürich und St. Gallen mit Rie- 
senerfolg angelaufen. Seit Donnerstag 18. 8. stets ausver- 
kaufte Häuser stop Darsteller Hasse Vita Korte Fuchsberger 
Carsten wurden in Zürich mit selten großem Jubel begrüßt 
stop Publikum urteilt einstimmig, daß zweiter Teil dem 
ersten ebenbürtig wenn nicht besser gratulieren Elitefilm. 
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kuli-Likörflaschen an das Publikum und einem 
Anhänge-Schildchen: „Mit einem herzlichen Wau- 
Wau überreicht durch Hatti von Fernstein.“ 
Adrian Hoven verteilte von der Bühne aus diese 
kleinen Geschenke und gewann damit die Herzen 
der Zuschauer noch mehr für sich. Gloria-Filial- 
leiter Max G. A. Pick aus Frankfurt bereicherte 
vom Zuschauersaal aus mit feingeistig-pointierten 
Aporismen die reizende Conference Adrian 
Hovens. Ein Start — festlich, herzlich und volks- 
tümlich; eine Atmosphäre, wie sie so oft die Ver- 
anstaltungen der Gloria auszeichnet. P.M. 


„Mädchen 
vom Pfarrhof“ 


Zenith - Sonor - Film haben in 
Kärnten und im Lippizaner 
Gestüt einen Film nach An- 
zengrubers Volksstük (Re- 
gie: Alfred Lehner) her- 
gestellt. Neben Attila Hör- 
biger und Waltraut Haas 
(im Bild) spielen Franziska 
Kinz, Erich Auer, Helene 
Thimig, Albrecht Rupprecht 
u. a. — Kopp verleiht. 


Foto: Zenith/Sonor/Kopp 


Nachrichten aus Berlin 


Echte Uraufführung im Berliner Marmorhaus 


Mehr denn je bemüht sich zur Zeit die Leitung 
des Berliner Marmorhauses, den Berliner Premie- 
rentigern wieder „echte“ Uraufführungen zu bie- 
ten, das heißt Filme in ihrem ersten Einsatz wirk- 
lich in Berlin herauszubringen. Direktor Helmut 
Engmann befindet sich stets auf der Suche nach 
guten neuen deutschen Filmen, die er in seinem 
Hause spielen kann. Dem Start von „Eine Frau 
genügt nicht?“ zu Saisonbeginn folgte jetzt die 
Uraufführung des NF-Films „Die Totenin- 
sel“, der man in Berlin mit einiger Spannung 
entgegensah. Es zeichnete sich denn auch für die 
Darsteller — weniger in der Presse allerdings als 
beim Publikum — ein rechter Erfolg am Premie- 
renabend ab und eine große Schar der erschiene- 
nen Mitwirkenden, so Willy Birgel, Inge Egger, 
Paul Esser, Hilde Körber, Jeannette Schultze, 
Alexander Kerst, Karin Hardt, Harald Holberg und 
Hans-Otto Borgmann, mußte sich immer wieder 
auf der Bühne verneigen. Ein Plausch im Kreise 
der Fachpresse gab der Uraufführung den Aus- 
klang. Voraussichtlich wird der Film 3 Wochen 
im Marmorhaus laufen. Als nächste Uraufführung 
sicherte das Haus sich den „Hanussen“-Film von 
und mit O. W. Fischer. (rd), 


„Oberwachtmeister Borck" in Berlin erfolgreich 


Mit großem Erfolg lief jüngst auch im Berliner 
„Kiki“ der Algefa-Allianz-Film „Oberwacht- 
meister Borck“ an. Der lebhafte Beifall des 
Publikums und die allgemeine Zustimmung der 
Presse zu diesem Film lassen auch für Berlin den 
gleichen Erfolg wie im Bundesgebiet erwarten. Die 
beteiligten Darsteller des Films — Gerhard Ried- 
mann, Hilde Sessak, Ralph Lothar, Fritz Wagner, 
Wolfgang Neuss, Günther Pfitzmann und Rein- 
hard Koldehoff — haben Grund, sich mit ihrem 
Regisseur Gerhard Lamprecht über die gute Auf- 
nahme zu freuen, denn der Start war zwar kurz- 
fristig erfolgt, aber dennoch von Ferdinand 
Buttkus gut vorbereitet. (rd) 


„Wenn der Vater mit dem Sohne” im Astor 


Vor ausverkauftem Hause starteten Berolina- 
Constantin ihren neuen Farbfilm „Wenn der 
Vater mit dem Sohne“ im Berliner Astor, 
wo er den erneuten Sommererfolg „Ninotschka“ 
ablöste. Das Publikum spendete den zur Premiere 
erschienenen Darstellern lebhaften Beifall und 
vermißte allerdings „Vater“ Heinz Rühmann, der 
wegen Münchener Theaterverpflichtungen nicht 
abkömmlich war und „Sohn“ Oliver Grimm, der 
— wie es hieß — seinen Erholungsurlaub angetre- 
ten hatte. (rd) 


„Das Schweigen im Walde“ 


Der Peter Ostermayr-Ganghofer-Jubiläums-Farbfilm „Das 
Schweigen im Walde“, der am 5. September im 
Düsseldorfer „Apollo“ uraufgeführt wird, erhielt von der 
FSK die Prädikate „feiertagsfrei, 
iördernd*“. 

%* 


Der prädikatisierte Kultur-Film im Agfa-Color der Walter 
Leckebusch-Produktion „Albrecht Dürer“ wurde von 
Kopp/Unitas erworben und wird dem Peter Ostermayr-Farb- 
film „Das Schweigen im Walde“ als Beiprogrammiilm zuge- 
geben. 


jugendfrei und jugend- 


„Berühmte Orchester — berühmte Dirigenten” 


Unter obigem Titel stellte Richard Scheinpflug für Melo- 
die-Film einen Beiprogramm-Film her, der zu dem 
Melodie-Donau-Film im Europa-Verleih „Ihrerstes 
Rendezvous“ zu sehen sein wird. Der Film wurde 
für Breitwand und Stereoton in Zusammenarbeit mit dem 
Real-Film-Studio in Hamburg hergestellt. Das Sinfonie- 


Orchester des Nordwestdeutschen Rundfunks unter seinem 


Dirigenten Hans Schmidt-Isserstedt spielt das Vorspiel zu 
„Die Meistersinger von Nürnberg“ von Richard Wagner. An 
der Kamera stand Jost Graf Hardenberg, den Stereo-Ton 
steuerte Werner Pohl, die Texte schrieb Dieter Ertel, die 
Produktionsleitung hatte Günter Sass. (rd) 
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wassergekühlt 


Unter reger Beteiligung 


der Filmfach- und Tagespresse fand anläßlich der Uraufführung des im Europa-Palast gezeigten Melodie-Donau/Europa- 


Farbfilms „Ihrerstes Rendezvous 


ein Presseempfang im Frankfurter Hof statt. Axel von Ambesser, Dreh- 


buchautor Max Colpet und Dr. Kurt Wortig begrüßten die Gäste in launigen Ansprachen und stellten Nicole Heesters 
und Adrian Hoven vor. Von der Europa-Geschäftsführung waren die Herren Heinz Diedrich und W. Pröhl erschienen, 
während die Produktion durch die Herren Peter Schäffers und Dr. Schröder repräsentiert wurde. Tourneeleiter Günther 


Niemeyer und Manager Rudolpho Löwenthal waren mit von der 
Palast, der von Autogrammjägern gestürmt wurde, zollte das 
r.):Europafilm - Geschäftsführer 
Colpet, Adrian Hoven, Axel von Ambesser und Nicole Heesters. 


Künstlern stärksten Applaus. Unser Foto zeigt (v. ]. n. 


Pressepartie. Nach den Vorstellungen im Europa- 
Publikum dem Farbfilm und den sich verneigenden 
Heinz Diedrih, Autor Max 

qu/Foto: Quass 


Gloria-Kreis tagte erstmals in Berlin 


Nach München, Baden-Baden und Hamburg zog 
es Fred Uetrechts Gloria-Kreis nun auch nach 
Berlin, wo er erstmals im Clubzimmer des 
Gloria-Palastes mit der Berliner Presse tagte. Es 
blieb keineswegs beim kurzen Fühlungnehmen 
und Abtasten, sondern es erhitzten sich auch in 
Berlin sehr bald die Gemüter über die ewig 
aktuellen Fragen um Heimatfilm gegen große 
Filmkunst, um Filmtitel, FSK und was sonst noch 
in die Waagschale der Streitgespräche geworfen 
wurde. Fred Uetrecht, in dergleichen hitzigen 
Debatten schon erfahren, fand zeitweilig die Un- 
terstützung der Fachpresse-Vertreter, wenn die 
Tagespresse allzu schonungslos gegen die Materie 
Film anging. So warnte Georg Herzberg die 
jüngeren Vertreter der Tagespresse davor, all 
das mit einem Glorienschein zu umgeben und zu 
überschätzen, was man nur vom Hörensagen 
kenne. 

Es dürfte keineswegs das letzte Streitgespräch 
in Berlin gewesen sein, ja wir möchten schon 
heute für das nächste ein Thema einreichen: die 
Gestaltung von Premieren in großen Urauf- 


Stahl in den Fäusten 


und den Schalk im Nacken hat Randolph Scott, der Held 
ungezählter Abenteuer-Filme. Seine neueste Rolle spielt er 
in dem erregenden Constantin-Farbfilm „Unsichtbare 
Gegner“. Dort hat er ebenso verwegen wie liebenswür- 
dig zu sein und scheut sich dabei nicht, seine eigenen 
nichtsnutzigen Brüder im Film scharf anzufassen. 


Foto: Constantin 


führungsstädten, denn was sich auf diesem Ge- 
biete in diesen Tagen wieder in Berlin tat, ist 
nicht nur abwegig, beschämend und ungehörig, 
sondern sollte dann doch nun endlich zu der ganz 
kategorischen Forderung führen, daß die Mit- 
arbeiter eines Films wie Aufnahmeleiter oder 
Werbechef bei der Premiere auf der Bühne nichts 
zu suchen haben. Zumindest in einer Großstadt 
wie Berlin sollte man auf Clownerien dieser Art 
Verzicht leisten können. Doch dies nur für das 
nächste Mal so nebenbei. Es betrifft übrigens 
nicht Gloria. Aber es ist ein Thema, daß man im 


Gloria-Kreis diskutieren könnte. (rd) 
Ring-Film kündigt an 
„Don Juan“, dieser soeben von der Freiwilligen 


Selbstkontrolle freigegebene Film, dessen Herstellungskosten 
16,8 Millionen Schilling, d. s. rund 3 Millionen Mark, be- 
tragen, ist einer der größten Ausstattungsfilme des dies- 
jährigen Filmangebots. In Agfacolor, Breitwand und Nor- 
malformat lieferbar, zeigt er in Bildern von verschwenderi- 
scher Pracht das ausschweifende Leben und den Untergang 
eines triebhaft dämonischen Menschen. Mit einer internatio- 
nalen Starbesetzung Cesare Danova, Josef Meinrad, Jean 
Vinci, Marianne Schönauer, Lotte Tobisch, Senta Wengrafi, 
Evelyn Gormand, vielen schönen Frauen und Mozarts Musik 
— erfüllt der Film alle Voraussetzungen, um ihn an die 
Spitze der Verleihprogramms zu stellen. 


%* 


„Fluchtins Schili“, ein Film dessen Einsatz zeit- 
lich mit der Liquidierung des Continental-Verleihs zusam- 
menfiel, hat sich trotz aller ihm daraus erwachsenen 
Schwierigkeiten erfolgreich durchgesetzt. Der Film erscheint 
nunmehr im Ring-Film-Verleih. 


%* 


„Götz vonBerlichingen“. Kürzlich wurden die 
Aufnahmen der Originalverfilmung einer Burgtheater-Insze- 
nierung beendet. Hergestellt mit ersten Kräften dieser Bühne 
— Ewald Balser, Albin Skoda, Raoul Aslan (Kaiser Maxi- 
milian), Ulrich Bettac u. a. — alle bekannt auch aus einer 
Reihe von Filmen, verspricht dieser neuartige Versuch eines 
der interessantesten Ereignisse der neuen Spielzeit zu wer- 
den. 

Als Beifilm ist vorgesehen: „Die ganze Weltist 
Bühne“. — Der mit den höchsten Auszeichnungen Öster- 
reichs preisgekrönter Dokumentarfilm zeigt den Burgschau- 
spieler Raoul Aslan, einen der bedeutendsten Charakter- 
darsteller, in 10 seiner eindrucksvollsten Bühnenrollen: „Faust“, 
„König Lear“, „Heinrich VIII.“, „Nathan der Weise“ u. a. 


%« 


Uber den Film „Unsterblicher Mozart“, zum 
Masseneinsatz erst für die Zeit der Feierlichkeiten anläßlich 
der Wiedereröffnung der Wiener Staatsoper Anfang Novem- 
ber vorgesehen und mit dem höchsten Prädikat „Besonders 
wertvoll“ ausgezeichnet, häufen sich schon jetzt die Erfolgs- 
nachrichten. Prolongationen und Wiederholungen melden u. a. 
Filmstudio, Stuttgart (3 Wochen), das Universum, Karlsruhe 
(1000 Sitzplätze - 11 Tage), während das Studio Heidelberg 
den Film schon zum zweitenmal auf dem Spielplan hat. 


„Partisanen der schwarzen Berge“ 


Die Deutsche Allgemeine Film-Allianz (DAFA) hat den 
Film ihrer Staffel 1955/56 „Kolonne M“, der in der glei- 
chen Szenerie wie „Die letzte Brücke“ spielt, umbenannt in 
„Partisanen der schwarzen Berge“. Produzent ist Cos- 
mopol-Film in Wien. 


Aus der Universal-Mappe 


Das „Ungeheuer ist unter uns“ (The creature 


walks among us), der dritte der Ungeheuerfilme — nacı 
„Der Schrecken vom Amazonas“ und „Die Rache des Unge- 
heuers“ —, ging in diesen Tagen in den Universal-Studios 


in die Produktion unter der Regie des jungen John Sher- 
wood, der bisher als Regieassistent tätig war. 


%* 


Sidney Chaplin, Sohn Charly Chaplins, wurde von 
Universal für die große Abenteuer-Geschichte „Pillars 
ofthe Sky“ (Pieiler der Wolken) verpflichtet. 


%* 


Rossano Brazzi, italienischer Star, wurde von Universal 
für drei Filme verpflichtet. Gegenwärtig feiert Brazzi als 
Partner von Katharine Hepburn in „Summertime* 
darstellerische Triumphe. In Deutschland ist er aus den 
Filmen „Drei Münzen im Brunnen“ und „Die barfüßige Grä- 
fin“ bekannt. 

%* 


Mamie VanDoren, eine der attraktivsten Darstellerin- 
nen aus Universals Nachwuchsgarde, wurde die weibliche 
Hauptrolle in dem Universal-Technicolor-Western „Law 
Man“ an der Seite John Agars und Leif Ericksons über- 
tragen. 

%* 


George Nader und Jack Palance, aus dem Nac- 
wuchs-Reservoir der Universal, wurden unter den 10 hofi- 
nungsvollsten neuen männlichen Darstellern des amerikani- 
schen Films bei einer Umfrage unter amerikanischen Theater- 
besitzern genannt. Bei den Damen gingen die UI-Nachwuchs- 
Stars Barbara Rush und Lori Nelson erfolgreich aus 
dieser Umirage hervor, 


Im karibischen Meer 


„Die goldene Galeere”, ein Farbfilm der RKO in Super- 
scope, der die abenteuerliche Geschichte einer Schatzsuche 
in der karibischen See erzählt, kommt im Bundesgebiet am 
9. September 1955 heraus. 


Auch für Jugendliche von 10—16 Jahren 


Die Freiwillige Selbstkontrolle hat den schon auf den 
Berliner Festspielen gezeigten Rex Harrison-Farbfilm 
(Deutsche London) „SoetwasliebendieFrauen* 
zur Vorführung auch vor Jugendlichen von 10—16 Jahren 
freigegeben. Deutsche London Film bringt ihn im Laufe der 
Spielzeit heraus. 


Mit Herz: „Ein Herz voll Musik“ 


Dem Charakter des Unicorn/NF-Farbfilm „Ein 
Herz voll Musik“ entsprechend, ließ der NF- 
Filmverleih einen Plakatentwurf gestalten, der die Liebe, 
die Romantik und die Musik graphisch in den Vorder- 
grund rückt. Auf grauem Hintergrund kommt das bunte 
Spiel von Blau, Rot, Grün, Gelb und Rosa mit allen 
Schattierungen zur Geltung. Der Graphiker Rehak stellte 
ein langgezogenes Herz in den Plakatmittelpunkt, das als 
Blickfang wirkt und, von einem weißen Wischrand um- 
geben, durch die gefällige Herzform die Aufmerksamkeit 
des Publikums auf sich lenkt. Innerhalb dieser Herziorm 
dominieren die Porträts von Vico Torriani und Ina 
Halley. Sie stehen vor dem Nachtblau des Himmels, 
an dem, ein Mond als spielerisch aufgesetzter gelber Klex 
wirkt. Palmblätter und südländische Pflanzen, ein Stück 
des Forum in Rom, Geiger und die Figur des Dirigenten 
Montovani lassen Hintergrund, Milieu und Stimmung 
des Farbfilms „Ein Herz voll Musik“ erkennen. In Weiß, 
Schattenblau und farbgetupftt wurde eine winterliche 
Sportgruppe rechts unten eingebaut. Ein mit blauen Noten- 
linien versehenes, geschwungenes Band trägt den Film- 
titel „Ein Herz voll Musik“ in tiefroter Schreibschrift. 
Die das Plakat nach unten abschließenden Schriitzeilen be- 
stehen aus den Pilichttexten und Hinweisen auf Regie: 
R. A. Stemmle, Kamera, Bauten, Musik, Aufnahmelei- 
tung, Produktionsleitung usw. sowie aus der Bekanntgabe 
der Darstellernamen Ina Halley, Ruth Stephan, 
Wolfgang Wahl, Fita Benkhoff, Boy Gobert, 
Ann-Marie Sauerwein, Paul Bildt, Rudolf Vogel. 
Die Namen Vico Torriani und Montovani sowie 
der Hinweis auf das berühmte Charmaine-Orchester wur- 
den in auffälligem, tiefen Rot in den rechten oberen Teil 
des Plakates gestellt, das durch Herz und Buntheit für den 
Besuch des Unicorn-NF-Farbfilms „Ein Herz voll Musik“ 
wirbt. 


Ernst-Michael Quass 
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„Ich war ein häßliches Mädchen“ 


in Duisburg uraufgeführt 


Ende August wurde der neue Cine-Allianz/Me- 
teor-Film „Ich war ein häßliches 
Mädchen“ im Duisburger „Europa-Palast“ der 
Filmtheater-Betriebe Hans Eckelkamp & Sohn 
(1220 Plätze) festlich uraufgeführt. Die Vorstellun- 
gen waren trotz 32 Grad Celsius im Schatten be- 
reits zwei Tage zuvor restlos. ausverkauft. Von 
den Darstellern waren Dieter Borsche, Erika 
Remberg, Wolfgang Neuß und Evelyn 
Künneke persönlich erschienen; sie wurden 
von einem begeisterten Publikum mit zahlreichen 
Vorhängen überaus herzlich gefeiert. Vor dem 
Premierenhaus an der Düsseldorfer Straße waren 
starke Polizei-Eskorten notwendig, um den An- 
drang der Schaulustigen einigermaßen bewältigen 
zu können. Nach der Filmvorführung übernahm 
Wolfgang Neuß als bewährter Kabarettist die 
Conference, witzig und einfallsreich zugleich. Die- 
ter Borsche erzählte, daß er mittags noch für „Die 
Barrings“ in Göttingen zu Pferde gesessen und 
ein verunglückter Bierwagen auf der Autobahn 
beinahe sein Kommen verhindert habe. Erika 
Remberg hatte in diesem Film bereits ihre neunte 
Filmrolle. Evelyn Künneke sang, begleitet von 
einer kleinen Band, den „Un-Mambo“ des Films, 
der besonderen Beifall auslöste. 


Auf einem voraufgegangenen Empfang der 
westdeutschen Fach- und Tagespresse im „Duis- 
burger Hof“ bemerkte man neben den schon ge- 
nannten Künstlern vom Constantin-Filmverleih 
Friedrich Freiherrn von Rüdt von der Zentral- 
Presseabteilung, den Frankfurter Verkaufschsf 
Christen, den kommissarischen Düsseldorfer 
Filialleiter Hans Goedecke und seinen Presse- 
referenten Alfred Müller sowie von der 
Theaterdirektion die Geschwister Eckelkamp 
und Ernst Liesenhoff. Der Konnex war bald 
hergestellt. 


Schaumännisch war für diesen Filmstart aller- 
hand getan worden. Straßenbahnwagen fuhren für 
ihn Reklame und das DEFAKA-Kaufhaus hatte 
ihm auch Schaufensterdekorationen gewidmet. 
Außerdem war die Hauszeitschrift der Duisbur- 
ger Häuser der Eckelkampschen Filmtheaterbe- 
triebe „Der Clou“ in einer Auflage von 25 000 
Exemplaren zusätzlich als Zeitungsbeilage er- 
schienen. Eine Werbung, die sich in diesem Falle 
= Duisburg ist bekannt als eine wenig filmfreu- 
dige Stadt — durchaus bezahlt gemacht haben 
dürfte. (Gt) 


Essen: „Drei Tage Mittelarrest“ 


Die Uraufführung des Soldaten-Schwanks aus 
vergangenen Tagen „Drei Tage Mittel- 
arrest“ — eine Produktion der Standard im 
Verleih der Deutschen London Film — 
findet am 9. September in der Lichtburg in Essen 
in Anwesenheit der Darsteller statt. Gleichzeitig 
erfolgt der Start des Films auf breiter Basis in 
den führenden Theatern der deutschen Großstädte. 


Auslandserfolge von Omnia 


Nach den von der Omnia, Deutsche Film Export GmbH., 
mit Frankreich getätigten Verkäufen der Filme „Stern 
vonRio“,„GitarrenderLiebe“, „Canaris", 
„Das Bekenntnis der Ina Kahr“ und „Con- 


chita“ sind französische Fassungen hergestellt worden 
und lieferbar. 
Italienische Fassungen der Filme „Gitarren der 


Liebe“, „Das Bekenntnis der Ina Kahr“, „Die Mücke“ 
und „Canaris“ liegen ebenfalls vor. 

Der Film „Die Mücke“ ist durch den Abschluß nach den 
USA auch in einer englischen Fassung vorhanden. 


Schöner Erfolg für Schongerfilm 


Wie erst jetzt bekannt wurde, war die Essener Erstauf- 
führung des tschechischen Puppenfilm „Der Kaiser 
und die Nachtigall“ (nach Andersen von Jiri 
Trnka, verliehen von Schongerfilm, Hubert Schon- 
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hervorragend. ... 


Bildwand 14,5x33 m 
bzw. 1273608 fache Flächenvergrößerung 
Maschine: Bauer B12 


Bildwand 11 x 28 m 
bzw. 734472 fache Flächenvergrößerung 
Maschine: FH 99 


Bildwand 9 x 22 m 
bzw. 500000fache Flächenvergrößerung 
Maschine: Bauer B 12 


und dazu schreibt man uns: 


ca 797 fache lineare Vergrößerung 


ca 606 fache lineare Vergrößerung 


ca 500 fache lineare Vergrößerung 


rgrößerung waren Bildschärfe und Bildqualität 


Bildqualität ist 
ei. ausländischen E 


| und die naturgetreue F 


% Es wurden ausschließlich ISCO-Objektive und ISCO-Entzerrungsvorsätze eingesetzt. 


gezeichnet gewesen. Der Ein- 
hern war sehr gut..." 


g fanden bei den anwesenden Thea- 
Big hell ausgeleuchtete Bildfläche 
edergabe.. 
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ger) ein voller Erfolg für das Essener Filmstudio „Glückauf“ 
und den Essener Filmclub, die gemeinsam für den Start 


verantwortlich waren. Auf Grund dieses Erfolges — an dem 
die gute Presse wesentlichen Anteil hat — plant der Film- 
club im Winter eine Wiederholung des Programms. pn 


Europa-Palast 
in Duisburg 


Nach der erfolgreichen Pre- 


miere des Cine - Allianz/ 
Meteor/Constantin-Films „Ich 
war ein häßliches 
Mädchen“ im Europa- 
Palast, Duisburg, konnte der 
Reporter des NWDR Köln 
(rechts) die frohe Stimmung 
der Darsteller Erika Ram- 
berg, Wolfgang Neuss 
und Dieter Borsche durch 
den Äther schicken. 


Foto: Bartorch 


„Deutschlands mutigster Film“ 


Als besten Film des Monats August empfiehlt 
die Evangelische Filmgilde in Österreich den 
Intercontinental/Schorcht-Film „Kinder, Müt- 
ter und ein General“ Die Wiener Presse 
hat sich über alle Parteirichtungen hinweg zu deın 
Film bekannt. 

Das liberale Organ „Die Presse“ urteilt: 
„Hätten wir in Berlin mit abgestimmt, wir hätten 
nicht nur Frau Giehse prämiiert, sondern auch alle 
anderen. Der Lorbeer unter den deutschen Filmen 
des Jahres gebührt dieser Saga der Mütter.“ 


In der „Arbeiterzeitung“ heißt es: „Es ist 


“ eines der aufrüttelndsten Werke, die Deutschland 


seit dem Kriege (und in bezug auf den Krieg) 
gelungen sind.“ Eine zweite ausführliche Bespre- 
chung der „Arbeiterzeitung“ erschien unter der 
Überschrift „Deutschlands mutigster Film“. 


Das Morgenblatt „Neues Österreich“ 
schließlich meint: „Wenn einmal zehn Werke ge- 
sucht würden, denen es zukäme, die Ehre des 
deutschen Films zu retten, dieser Film hätte ge- 
wiß das Recht, in erster Linie in Betracht gezogen 
zu werden.“ 


Atlantics Hamburger Anschrift 


Die Filiale Hamburg der Atlantic-Film-Verleih GmbH. hat 
folgende Anschrift: Hamburg 1, Lilienstr. 36 (Mönckeberg- 
haus). 


Interessentenvorführung 


Hamburg-Film zeigt am 6. September, 10.30 Uhr, im Film- 
theater „Die Barke“, Hamburg 1, Mönckebergstraße 8, den 
neuen deutschen Film „Reifende Jugend“, 
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Verleihprogramm 1955/56: 


494: Spielfilme bisher angekündigt 


Für die neue Saison 1955/56 wurden nach bisher 
vorliegenden Programmen der einzelnen Verleih- 
firmen insgesamt 494 Spielfilme (über 1500 m) an- 
gekündigt, davon 153 deutsche incl. 9 abendfül- 
lender Jugend- und Märchenfilme und 13 deutsch- 
ausländischer Co-Produktionen, 3 ostdeutsche, 17 
österreichische, 214 amerikanische, 20 englische, 
39 französische incl. 9 französisch/italienischer Ge- 
meinschafts-Produktionen, 25 italienische, 6 mexi- 
kanische, 5 spanische, je 3 schwedische, jugosla- 
wische und argentinische sowie drei sonstiger 
Nationalität. Von der Gesamtzahl sind 252 farbig; 
88 nach dem CinemaScope-, 17 nach dem Vista- 
Vision-, 7 nach dem SuperScope, und 2 nach dem 
Cinepanoramic-Verfahren hergestellt. Ferner ist 


ein großer Teil für Normal- und Breitwandpro- 
jektion vorgesehen. Filme, die bereits für die 
letzte Spielzeit angekündigt wurden und auch 
während dieser zum Einsatz gelangten sowie 
abendfüllende Kultur- und Dokumentarfilme, sind 
in unserer Zusammenstellung nicht enthalten. 
21 noch nicht gestartete Spielfilme des alten Pro- 
gramms, davon 12 deutsche, wurden als Überläu- 
fer in das neue Angebot übernommen und sind 
in der Gesamtzahl berücksichtigt. 

In nachstehender Übersicht sind die bisher für 
die Spielzeit 1955/56 angekündigten Spielfilme 
(über 1500 m), nach Verleihfirmen und Herstel- 
lungsländern geordnet, zahlenmäßig aufgezeigt. 


Herstellungsland 


Verleifirmen Dt Oe USA Eng Fr It Mex Span Swd Sonst. Insg. 
Adler 3 Pa = Pi nn _ 1 zu _ = 4 
Allianz 13 _ = _ 6 1 _ —_ — u 20 
Atlantic 1 — 2 —_ _ 2 _ —_ — 1 6 
Centfox = == 27 En — 1 = a = 1 29 
Columbia —_ _ 24 3 2 1 u u = Be 30 
Constantin 14 1 3 —_ 4 = —_ = = en 22 
Dafa 1 — _ _ _ 2 _ _ _ 1 4 
Dt. London 12 _ - 6 _ _ _ —_ _ — 18 
Döring 1 _ 1 -_ _ 1 — _ 1 _ 4 
Eden 6 _ 1 _ 1 1 _ _ _ _ 9 
Europa 13 1 _ _ 1 2 _ _ = _ 17 
Gloria 10 2 6 — _ —_ _ 1 _ _ 19 
Herzog 8 4 1 _ 1 1 _ _ _ _ 15 
Jugend a) 6 — en — = = = = = us 6 
Kopp b) 6 1 —_ _ _ _ — _ — _ 7 
Matador 1 _ 2 = . 1 en —_ — 1 5 
MGM _ _ 28 _ - u _ _ = _ 28 
NF 15 _ — —_ —_ _ — _ _ 1* 16 
Osiris 4 — 1 —_ —_ —_ 4 2 —_ 2 13 
Pallas — — _ _ 9 2 _ _ _ 1 12 
Panorama 3 _ 9 —_— —_ > 13 
Paramount _ 21 _ _ 3 _ _ _ _ 24 
Prisma 9 _ —_ _ 2 —_ _ _ _ _ 11 
Phönix _ _ 1 _ 5 1 _ 1 - 2° 10 
Rank 2 _ _ 8 _ — _ _ — — 10 
RKO 1 _ 14 _ _ _ —_ _ — —_ 15 
Schorcht 14 1 _ _ 1 2 —_ _ _ _ 18 
Union 5 6 —_ —_— 5 2 _ _ _ _ 18 
United Artists —_ —_ 21 —_ —_ 1 1 _ _ _ 23 
Universal —_ —_ 27 —_ —_ _ _ — —_ —_ 27 
Warner Bros. _ _ 22 _ — — — en — En 22 
Ubrige c) und Bezirksverleiher d) 5 1 3 3 2 1 _ 1 2 1 19 
Insgesamt angekündigt 153 17 214 20 39 25 6 5 3 12 494 

a) Davon 6 abendfüllende Jugend- und Märchenfilme. 

b) Filme in Gemeinschafts-Verleih mit Ceres oder Unitas. 

c) Verleiher mit weniger als drei’ neu angekündigten Filmen. 

d)' davon drei abendfüllende Jugend- und Märchenfilme. en 


*) Davon ein Film aus Ostdeutschland. 


Export-Union im Biennale-Großeinsatz 


Der deutsche Beitrag zur XVI. Biennale, „Des 
Teufels General“, wird in der Abendvorstellung 
des 4. September gezeigt werden. Das ist das be- 
merkenswerte Ergebnis langwieriger, doch im 
Geiste freundschaftlichen Verständnisses geführ- 
ter Besprechungen zwischen Export-Union-Re- 
präsentant Dieter Fritko und dem Leiter der 
Biennale Dr. Groze. Dieser letzte Sonntags- 
termin des Filmfestivals war naturgemäß von 
allen höchst begehrt. Es darf daher als ein ver- 
heißungsvoller Auftakt und als Pluspunkt für das 
wachsende internationale Ansehen des deutschen 
Films gewertet werden, wenn man ihn auf die 
Vorstellungen der Export-Union hin der deut- 
schen Produktion reservierte. 


Die glückliche Terminierung ist nicht der ein- 
zige Erfolg, den die Export-Union für sich buchen 
kann. Der repräsentative, mit Starfotos ge- 
schmackvoll und wirksam ausgerüstete Stand in 
zentraler Lage, wurde zu einem der Hauptan- 
ziehungspunkte des Festspielgebäudes. Zur Ver- 
teilung an ausländische Verleiher, Produzenten 
und Journalisten liegen 2000 Broschüren über 
„Des Teufels General“ in fünf Sprachen be- 
reit. Fremdsprachige Biographien der Schauspie- 


ler und des Regisseurs in einer wesentlich höheren 
Auflage als bei bisherigen Festspielen dienen im 
Verein mit über 1000 fremdsprachig beschrifteten 
Pressefotos dem Informationsbedürfnis der Jour- 
nalisten und sollen in zahlreichen Veröffent- 
lichungen ihren nützlichen Niederschlag finden. 


Über die neue deutsche Produktion unterrichten 
1000 eindrucksvolle und graphisch ausgezeichnet 
gestaltete Titellisten auf Kunstdruck-Papier. Zu- 
sätzlich zum Stand wirbt eine Großfensterfläche 
im Festspielhaus weithin sichtbar für „Des Teufels 
General“ und das deutsche Filmschaffen, wie denn 
auch in fast jedem Geschäft der Grand Viale, der 
Hauptgschäftsstraße des Lido, Starporträts der 
deutschen Schauspieler ausgestellt sind. 


Entscheidend sind jedoch nicht allein die sicht- 
baren Erfolge, sondern auch die Tatsache, daß 
die Export-Union bei all ihren Bemühungen keine 
Reklame im herkömmlichen Sinne betreibt, son- 
dern echte, gediegene publizistische Arbeit leistet. 
Indem sie mit ausgezeichnetem Material und mit 
persönlicher Ansprache um Vertrauen wirbt, dient 
sie der deutschen Filmindustrie auf das Wir- 
kungsvollste. Der Erfolg wird nicht ausbleiben. 

-sdt. 


Verleihkataloge — immer wieder anders 


Es spricht für die Erfindungsgabe, aber auch für das be- 
harrliche Bemühen der Verleihfirmen, daß sie ihren Staffel- 
Katalogen, Verleih-Prospekten, Spielplänen oder wie auch 
immer man die Broschüren nennen mag, in denen die Filme 
der neuen Saison angezeigt und mit Texten und Bildern 
vorgestellt werden, immer wieder eine neue, originelle Seite 
abgewinnen. 


Herzog-Film ist für das Dauerhafte und zugleich 
Repräsentativ-Praktische und legt seine, für das Ausland 
bestimmten Angebote auf je vier Seiten in mehreren 
Sprachen vor, goldgerändert, charakterisierende Bildblätter 
im Innern, ungleich in den Temperamenten von Anschauung 
und Farbe, eingehüllt überdies in eine dunkelblaue Diplo- 
matenmappe mit Plastik-Umschlag, Metallrücken und Spring- 
ringen. Fred Ritter hat für das Gelingen eine ganze 
Mannschaft von Graphikern aufigeboten mit Heino P. 
Meissl an der Spitze. Die Auslandsabteilung kann zu- 
frieden sein! 


Bei Europa-Film ist das Blättern und Finden ein Kin- 
derspiel. Vorder- und Rückseite zeigen und sagen alles 
Wissenswerte, knapp und übersichtlich und ‘unverlegen im 
Wechsel zwischen erregenden Plakatgemälden und kunstlos 
unbeschwerter Einfachheit. Die Zentral-Werbeabteilung 
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Günter Niemeyers hat sich der Graphiker Harald G. 
Hofer und Hans Möller bedient. 

Mehr ins Einzelne geht Universal-Film und über- 
schreibt sein bildereiches, in Farbe und szenischen Aus- 
schnitten äußerst temperamentvoll zusammengefügtes, 56 
Seiten starkes, durch Faltblätter noch vergrößertes Staffel- 
lexikon mit: „Der große Wuri“, womit zwar das weitge- 
spannte Verleih-Programm gemeint ist, worunter aber auch 
der von der Zentral-Presse- und Werbeabteilung, Leitung 
Woligang März, herausgegebene, in dunkelm Lack-Um- 
schlag gehaltene, aussagereiche Katalog verstanden wer- 
den darf, den der Pressechef graphisch und in gut gesehenen 
Montagen zusammen mit Werner und Willi Harzer ge- 
staltet hat. 

Union-Film schließlich ist sich ihrer Sache erst recht 
sicher und spricht von einem Programm, das man unter die 
Lupe nehmen kann. Scharfe Farben und Kontraste wechseln 
mit malerischen Seiten wie etwa zu „Kaiserjäger“, mit 
Kleinporträts zu „Lola Montez” oder mit Humor wie bei 
„Familie Hesselbach auf Urlaub“. Generaldirektor Emil 
E. Reinegger und die Herren Ernst Fliegel und 
Max Mendel sprechen einleitend unter Hinweis auf die 
CinemaScope-Produktion von der Sicherung der wirtschaft- 
lichen Seite des Films durch den technischen Fortschritt. -Z 


Während der Biennale 
wird auch Ranks Tecnicolor-Lustspiel „DoctoratSea" 


von Richard Gordon gezeigt, der mit „Aber, Herr 
Doktor“ (der Film läuft in Frankfurt in der 6. Woce!) 
so großen Erfolg hat. Der Publicity-Manager der J. Arthur 
Rank Overseas Film Distributors Ltd., Mr. W. H. Jamieson, 
wird in Venedig sein. Er freut sich besonders auf Kontakt 


mit deutschen Filmjournalisten. — Im Bild: Brigitte Bardot 
und Dirk Bogarde, Hauptdarsteller von „Doctor at Sea". 
Foto: Rank 


Die SPIO zum Thema V- Steuer 


G. Schümann, Vorsitzender des WdF Ham- 
burg, übermittelte den Mitgliedern des Arbeits- 
ausschusses Vergnügungssteuer der SPIO (AVSt) 
Grußworte für die Sitzung vom 26. 8. 1955 im 
Hamburger Atlantic-Hotel. Teilnehmer waren: 
für die Produktion A. Rauschenbach und 
C. Janus; für den Verleih H. H. Gier; für die 
Theater Dr. Enders, W.Fischer,K. Haar- 
mann, H. Kahlert, Dr. Schlinker und 
für Berlin Dr. Friese; für die SPIO Dr. Hoß- 
felder und Ass. Pöschke. 


Assessor Pöschke gab den allgemeinen Be- 
richt über den augenblicklichen Vergnügungs- 
steuerstand auf Bundesebene. Danach hat sich aus 
den inzwischen laufend geführten Verhandlungen 
zwischen der SPIO und kompetenten Bundesin- 
stanzen ergeben, daß weiterhin verfassungs- 
rechtliche Bedenken einer Verän- 
derung des Vergnügungssteuer-Zuständigkeits- 
charakters entgegenstehen. So wurde auch der 
Auftrag des Bundestages an die Bundesregierung, 
mit den Ländern Maßnahmen zur steuerlichen Er- 
leichterung des Films zu erörtern, wegen einer 
zur V-Steuer parallel anwendbaren Entscheidung 
des Bundestagsausschusses für Rechtswesen und 
Verfassungsrecht gegen die Getränkesteuer-Zu- 
ständigkeit des Bundes an den Bundesrat und 
von dort an den Arbeitsstab Gemeindesteuern zu- 
rückverwiesen. Das bedeutet, daß die Aussicht 
auf schnellere Lösungen der einheitlichen und 
wirtschaftlich gerechteren Handhabung weiterhin 
in Frage gestellt ist. In Bundestagskreisen aller- 
dings wird im Zusammenhang mit der gegenwär- 
tigen filmwirtschaftlichen Situation der Vergnü- 
gungssteuer wieder mehr Aufmerksamkeit ge- 
widmet. Die Gründung des Arbeitskreises V-Steuer 
beim Institut „Finanzen und Steuern“ bleibt 
wegen der damit verbundenen erweiterten Mög- 
lichkeiten noch erwähnenswert. 


Aus einzelnen Bundesländern wurde folgendes 
berichtet: In Berlin, Nordrhein-West- 
falen und in Bayern werden Neuregelungen 
zur Besteuerung von prädikatisierten Filmen an- 
gestrebt. In Hamburg brachten intensive Ver- 
handlungen, zu denen gutachtliche Durchleuch- 
tungen aller vergnügungssteuerpflichtigen Wirt- 
schaftszweige als bemerkenswerte Begleiterschei- 
nung gehörten, ein für den norddeutschen Raum 
tragbares neues Gesetz. In Hessen steht die 
Beratung eines im einzelnen umstrittenen Ent- 
wurfs nach den Parlamentsferien bevor. 


Die dem AVSt gestellte grundsätzliche Aufgabe, 
Vergnügungssteuerfragen auf weite Sicht unter 
rechtzeitiger Bildung gemeinsamer Arbeitslinien 
zu behandeln, wurde von den Mitgliedern ein- 
gehend erörtert. Dabei stand die taktische Hal- 
tung z. B. gegenüber dem Bund, dem Fernsehen 
und gegenüber anderen Wirtschaftszweigen im 
Vordergrund. 


Der AVSt wählte Dr. Schlinker zu seinem 
Vorsitzenden. Dr. Schlinker ist durch seine 
überlegene, sachkundige Art während der Ver- 
handlungen um das Vergnügungssteuergesetz in 
Nordrhein-Westfalen bekannt geworden. 


Ein neues System — und ein Problem 
Todd-AO-„Oklahoma“ - Film einer Sonderklasse 


Die „Magna Theatre Corporation“, die den Film 
„Oklahoma“ in Vertrieb und Verleih hat, der nach 
dem Todd-AO-System hergestellt worden ist, lud 
Vertreter der Presse zu einer Vorführung dieses 
Werkes in eine der für diesen Spezialzweck her- 
gerichteten großen Hallen der MGM-Studios ein. 
Hier sind auch die Innenaufnahmen zu dem Film 
seinerzeit gedreht worden, nachdem man die Au- 
ßenaufnahmen in dem Staat Arizona gemacht hatte, 
da Oklahoma mit seinen vielen Öl-Bohrtürmen 
und modernen Farmbauten nicht geeignet war, 
das Milieu für eine vor etlichen Jahrzehnten sich 
abspielende Handlung abzugeben. 


Ein Satz des den Journalisten überreichten In- 
formationsmaterials enthielt die Bitte, daß kein 
„formelles Referat“ über den Film geschrieben 
werde, ehe seine Weltpremiere — am 11. Oktober 
in New York — stattgefunden hätte, Es war uns 
Pressevertretern darum nicht völlig klar, warum 
der Film in einem provisorisch ausgerüsteten The- 
ater jetzt schon gezeigt wurde. Berufliche Höflich- 
keit verlangt nun aber, dem Ansuchen der Her- 
steller Folge zu leisten, Berufspflicht jedoch ge- 
bietet aber auch, zumindest über den Eindruck zu 
berichten, den das Produkt einer neuen technischen 
Methode auf den Zuschauer gemacht hat. Dabei 
wäre es grundfalsch, im gegenwärtigen Zeitpunkt 
sich nicht aufrichtig mit diesem Breitwand-Sy- 
stem auseinanderzusetzen, da CinemaScope und 
VistaVision eine bedeutende Reihe von technisch 
hervorragenden und einwandfreien Filmen auf 
dem Markt haben. Erst vor ein paar Tagen sah 
man hier den 20th-Fox-Film „Love Is A 
Many-Splendored Thing“ (Alle Herrlich- 
keit auf Erden) mit Jennifer Jones und William 
Holden in den Hauptrollen, und man war sich 
allenthalben darüber einig, daß man eine so 
prachtvolle, plastisch wirkende Photographie so- 
wohl der Außenszenerie (Hongkong) als auch der 
Darsteller noch selten zu sehen bekommen hat. 
Ganz abgesehen davon, daß der Film eine der 
stärksten und packendsten, psychologisch streng 
durchgeführten Liebesgeschichten — zwischen einer 
Ärztin, die halb-englischer und halb-chinesischer 
Herkunft ist, und einem amerikanischen Kriegs- 
berichterstatter — abrollen läßt, die des Anklangs 
beim Publikum sicher sein darf. Einige Wochen 
zuvor durfte man in „To Catch A Thief 
(Über den Dächern von Cannes), Paramountfilm 
(FW 34/55, S. 804), die herrlichsten Landschafts- 
aufnahmen von der französichen Riviera, in Vista 
Vision aufgenommen, bewundern. Es drängt sich 
demnach die Frage auf: ist die Einführung eines 
neuen, überaus kostspieligen Systems, das die be- 
stehenden im Prinzip eigentlich kaum überragt, 
eine besondere Tat und notwendig? — Es ist, 
meines Erachtens, am Platze, mit aller Aufrichtig- 
keit — und nicht mit „Ehrfurcht“ vor der Inve- 
stierung von 12 Millionen Dollar in die erste Pro- 
duktion — und unparteiisch das Unternehmen zu 
beurteilen, das, wie es in den Vornotizen hieß, 
die „Dreidimensionalität“ von „Cinerama“ über- 
treffen wolle. 


Wer nüchtern diese Darbietung von „Oklahoma“ 
betrachtete, mußte zuden folgenden Schlußfolgerun- 
gen gelangen, die sich, dies sei vermerkt, auf die 
erste Vorführung in dem provisorisch ‚hergerich- 
teten Theater beziehen: 


1. Es darf zugegeben werden, daß die Groß- und 
Nahaufnahmen plastisch wirken, aber keinesfalls 
in einem solchen Grad, wie in den sehr vorüber- 
gehend erfolgreich gewesenen „3-D“-Filmen, die 
man durch Brillen betrachten mußte und in 
„Cinerama“. 


2. Es ist möglich, auch mit Todd-AO durch Licht- 
und Schattenverteilung eine künstlerisch wirkende 
Photographie zu erzielen (wie sie in Ballett- und 
Ensembleszenen des musicals zur Geltung kommt). 

3. Die Tiefe des Bildes ist auf die Szenen in 
kleineren Dekorationen und mit einem Aufgebot 
von nicht zu zahlreichen Darstellern beschränkt. 


4. Diese Bilder haben — im Gegensatz zu “Ci- 
nerama“ — auch an den Rändern noch beträcht- 
liche Schärfe. 


5. Die Hintergründe aber bleiben 
unscharf; die weiten Landschafts- 
aufnahmenhabenkeine Tiefe und sind 
— verglichen mit derartigen, nach dem „Cinema 
Scope“ und „VistaVision“-Verfahren hergestellten 
Aufnahmen — nicht plastisch, sondern matt, flach 
und vielfach verschwommen. 

6. Dafür ist der sechsspurig auf magnetischem 
Tonband festgehaltene Ton in der Wiedergabe 
stark und klar und kommt dem des „Cinerama“ 
am nächsten. 


Nun bleibt abzuwarten, ob die Projektion des 
Films in einem großen Theater, wie dem „Rivoli“ 
in New York, wo die Uraufführung stattfinden 
wird, oder im „Grauman’s Egyptian Theatre“, wo 
die Hollywood-Premiere vor sich gehen soll, einen 
vorteilhafteren Eindruck vermitteln wird. Aber ich 
zweifle daran, daß Mängel der Photographie sich 
jemals in der Projektion ausgleichen können. Es 
ist im Augenblick nicht bekannt — und es wurden 
diesbezüglich von der „Magna“ auch keine Mittei- 
lungen ausgegeben — ob unterdessen eine Verbes- 
serung des Systems erzielt worden ist. Es ist im- 
mer noch die Rede von der gleichen 128 Grad- 
„Käferauge“-Linse und dem 70 mm-Filmband, die 
nun auch bei den in Spanien vor sich gehenden 
Aufnahmen zu dem zweiten Todd-AO-Film 
„Around the World in 80 Days“ (In achtzig Tagen 
um die Erde) in Verwendung stehen. Man wird 
sehen, ob das System bei der Herstellung des 
neuen Films sich besser bewähren wird, und ob 
und wie der geplante Film „War and Peace“ 
(Krieg und Frieden) mit seinen Massenszenen, 
Bildtiefe, Plastik und Klarheit vom Todd-AO- 
Verfahren her erhalten kann. Daß die populäre 
Richard Rogers - Oscar Hammerstein II - Operette 
„Oklahoma“, nach welchem System sie auch 
immer verfilmt wurde, in Amerika und wohl 
auch in etlichen anderen Ländern den Beifall des 
Publikums finden wird, ist überaus gewiß. Man 
darf auch verraten, daß die Gesangs- und die 
darstellerischen Kräfte erstklassig sind. Die bild- 
hübsche Shirley Jones, der die weibliche Haupt- 
rolle der „Laurey“ anvertraut wurde, ist unbe- 
dingt ein „Star von morgen“ und Gordon Mac 
Rae ist ihr vortrefflicher Partner. 


Grundsätzlich zur Diskussion steht hier die 
Frage, ob eine Vermehrung der Breitwand-Sy- 
steme (die amerikanischen „National Theatres“ 
verkündeten dieser Tage schon wieder die Ankunft 
eines neuen, „Cinemiracle“ genannt!!) um ein 
zusätzliches berechtigt ist, wenn es sich nicht um 
eines handelt, das a) wirklich eine revolutionäre 
Verbesserung der bisher erprobten darstellt und 
b) eine Vereinfachung der Wiedergabe-Appara- 
turen in den Theatern herbeiführt. 


Zugegeben: Todd-AO-Filme erfordern blos 
eine Projektionskabine und per Rolle eine Pro- 
jektionsmaschine für ihre Vorführung, was als 
ein günstiger Umstand angesehen werden kann. 
Aber die massive, überaus stark eingebuchte Pro- 
jektionswand, die als unbedingt erforderlich für 
eine wirkungsvolle Wiedergabe bezeichnet wird, 
macht einen Sondereinbau nötig, der aber nur 
in großen Häusern möglich ist. 

Die Negativkosten von „Oklahoma“ betrugen 
6 800 000 Dollar, und Michael Todd und seine 
Partner haben dazu noch an 5 Millionen Dollar 
für die Entwicklung und Erprobung des Systems 
ausgegeben, die von Dr. Brian O’Brien, dem Vize- 
präsidenten der AO (American Optical Company), 
geleitet wurden. Das 70-mm-Filmband stellt an 
sich schon eine kostspielige Spezialität dar. Nach 
Aussage Joseph M. Schencks, des Vorsitzenden 
des Direktoriums der Magna Theatre Corporation, 
werden im Laufe eines Jahres 50 große Lichtspiel- 
theater in den Vereinigten Staaten und etliche in 
den Hauptstädten anderer Länder den „Oklahoma“- 


Negativfilm 


für Tages- und Kunstlicht ohne Filter 


Für die Kopie: Agfacolor-Positivfilm S 


u 
Gerd Fröbe 


in „Les heros sont fatiqu6s“, einem der für die Biennale 
gemeldeten französischen Filme. (Vergl. hier S. 834). 
Foto: R. Corbeau/Cila/Terra/CCC 


Film vorführen. Die übermäßig hohen Kosten der 
Produktion lassen es jedoch naturgemäß als un- 
vermeidlich erscheinen, die Vorführungen, wie das 
„Cinerama“-Programm, auf „long run“ einzustel- 
len, das heißt auf jeweilig längere oder lange 
Spielzeit in jedem der Theater. Damit werden die 
Magna-Todd-AO-Kinos zu einer eigenen Gruppe 
unter den über 19000 amerikanischen Theatern, 
und im Ausland wird die Zahl dieser Spezialhäu- 
ser vorläufig gering sein. Diese Art der Darbie- 
tungsweise hebt die Todd-Produktion allerdings 
aus dem allgemeinen Wettbewerb heraus, was 
aber daran nichts ändert, daß auf dem Feld der 
Breitwand-Systeme wieder etwas mehr Verwir- 
rung geschaffen ist! Friedr. Porges (Hollywood) 


Londoner Filmbrief 


Orson Welles hat mit der Columbia Broadcasting Ge- 
sellschaft einen Vertrag über 1 Million Pfund abgeschlos- 
sen, wonach er sechs 90 Minuten Fernsehfilme für USA 
produzieren wird. Sein erster T.V.-Film ist „Trilby“, in 
dem er selbst Svengali spielt, und er versucht seine erste 
Gattin, Rita Hayworth, für die Rolle „Trilby“ zu gewinnen. 


Warner Brother in Hollywood haben 39 Filme für Fern- 
sehübertragungen fertiggestellt und wollen damit dem Publi- 
kum unbekannte Filmpersönlichkeiten vorstellen, die viel- 
leicht schon sehr bald bekannte Darsteller auf der Leinwand 
sein werden. 


Zu den 9. Edinburgh Filmiestspielen haben bisher 38 Na- 
tionen ihre Zusage gegeben. Der italienische Regisseur 
Vittorie de Sica wird die Filmfestwoche am 21.- August 
eröffnen, und am 4. September wird Douglas Fairbanks 
jr. den Goldlorbeer-Preis für den besten Film des Jahres 
verleihen. Der japanische Film „Kinder von Hiroshima“ wird 
ebenfalls gezeigt werden. 

Zum ersten Male hat die Sowjetunion Filme zu den Film- 
festspielen nach Edinburgh gesandt und zwar drei Kin- 
derfilme und 5 Dokumentarfilme, 

Zu den kommenden Filmfestspielen in Venedig wird 
England mit einer großen Filmdelegation, Produzenten, Ver- 
leihern, Regisseuren und Darstellern vertreten sein. Bei 
dieser Gelegenheit wird auch der neue Vivian Leigh Film 
„Tiefe blaue See“ urauigeführt werden, sowie der neue 
Rank-Film „Doctor at Sea“. 


%* 

Zum ersten Male seit dem Film „Die roten Schuhe“ wer- 
den die Filmproduzenten Emric Pressburger und Michael 
Powell für die Rank Filmgesellschaft wieder einen Film 
drehen. Unter dem Titel „The Battle oftheRiver 


Plate“ wird die Seeschlacht der Graf Spee zur Lein- 
wand in VistaVision kommen ... G. T. 
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PHOTOFABRIKATION 
LEVERKUSEN 
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Große Reingewinne der Walt-Disney-Produktion 


Große Einnahmen und Reingewinne in den 
ersten sechs Monaten ihres laufenden Geschäfts- 
jahres hatte die Walt-Disney-Produktion und ihre 
einzelnen Unterabteilungen zu verzeichnen. 


Die Einnahmen beliefen sich für den angegebe- 
nen Zeitraum (bis zum 2. April 1955) auf 9 876 175 
Dollar und überstiegen damit die in der gleichen 
Zeit des Vorjahres von 4331 827 um 5 544348 Dol- 
lar. Der Reingewinn betrug 430 048 Dollar. Die 
Unkosten stiegen gleichfalls ganz erheblich an, den 
größten Posten nahmen darin die Ausgaben für 
Anzeigen, Drucksachen usw. mit 1178538 Dollar 
ein, nachdem Disney seinen eigenen Verleih auf- 
gezogen hat. Daher sind auch aus dem Vorjahre 
keine Vergleichsziffern vorhanden, ebenso wenig 
hinsichtlich der Verleiheinnahmen aus den frühe- 
ren Jahren, als RKO alle Disney-Filme im Ver- 
leih hatte. Die flüssigen Mittel erhöhten sich im 
gleichen Zeitraum um 548 307 Dollar. 


Ein Schreiben von Roy O, Disney an die Aktien- 
besitzer machte sie mit dem Vorhaben der Gesell- 
schaft bekannt, weitere 1125000 Dollar für den 
Disneyland-Park aufzuwenden. Die ursprünglichen 
Aufwendungen betrugen gegen 500 000 Dollar, das 
allgemeine Interesse an dem Park hat die ur- 
sprünglichen Erwartungen aber derart übertroffen, 
daß die vorgesehenen Pläne erweitert werden 
müssen, In dem Schreiben wird außerdem fest- 
gestellt, daß die American Broadcasting-Paramount 
Theaters, die sich mit Disney zu dem Plan zusam- 
mengetan haben, ebenfalls zusätzliche Aufwendun- 
gen machen werden. 


Am 17. Juli fand nun eine Vorbesichtigung des 
Parkes durch geladene Gäste mit einer 90-Minuten- 
ABC-Live-Fernsehsendung statt, am 18. Juli wurde 
der Park für die Öffentlichkeit freigegeben. Das 
Schreiben teilt außerdem den Erfolg der Disney- 
land-Fernsehsendung jeden Mittwoch über ABC 
mit und stellt fest, daß eine neue Fernseh-Film- 


Ing.Ewald Paikert 


Düsseldorf 
Konkordiastr.13 


Stellenangebote 


Stellengesuche 


Jg., gewandt., selbständig. 


VORFÜHRER Filmvorführer 


serie von täglich einer Stunde Dauer an fünf Tagen 
der Woche unter dem Titel „Mickey Mouse-Club“ 
am 3. Oktober anlaufen wird. „Wenn wir auf 
unseren Eintritt in die Fernsehsendungen zurück- 
blicken, müssen wir feststellen, daß sich das als 
machtvoller Faktor für die Ausbreitung und Aus- 
wertung unserer Filme erwiesen hat“, schreibt 
Disney. „Das Fernsehen setzt sich überall durch 
und wir sehen seine wachsende Bedeutung für 
uns, nicht nur in der Heimat, sondern in der 
ganzen Welt.“ 


Der Bericht betont, daß die finanziellen Ergeb- 
nisse des Films „20 000 Leagues uder the sea“ in 
den USA „außerordentlich zufriedenstellend“ seien 
und der Film im kommenden Herbst von auslän- 
dischen Verleihern übernommen wird. „The living 
desert“, der erste Film in Disney’s Buena Vista- 
Verleih, setzt seine fantastischen Erfolge bei den 
ausländischen Verleihern fort. Die nächsten Filme 
„Davy Crockett, King of the wild frontier“ 
(König der Wildnis) und „Lady and the 
Tramp“ (Susi und Strolch) sind inzwischen 
angelaufen, und der dritte abenteuerliche Natur- 
film, „The African lion“, dessen Titel noch nicht 
genau feststeht, wird 1956 in Deutschland heraus- 
kommen. E.M. 


Rückkehr nach England 


Der bisherige Leiter der britischen Film-Section in Ham- 
burg, Gregory Buckland-Smith kehrt Ende des 
Monats nach Großbritannien zurück, wo er die Produktions- 
leitung der Greenpark Production übernehmen wird, die 
eine Tochtergesellschaft der Film Producers Guild ist. 
Buckland Smith, der 1945 nach Hamburg gekommen war und 
dort nach vorübergehender Tätigkeit in der Education 
Branch, Abt. Rundfunk und Unterrichtsfilm, zum Leiter der 
Film Section 1948 berufen worden war, läßt in Deutschland 
viele Freunde zurück, die er sich durch seine Bemühungen 
für den Wiederaufbau der deutschen Filmwirtschaft in der 
britischen Zone und durch seine Hilfsbereitschaft und sein 
menschenfreundliches Wesen erworben hat. C. J. 


für kinotechnische 
Erzeugnisse 


Vertreter 


im mitteldeutschen Raum gesucht. Ausführ- 


liche Bewerbungen mit Zeugnisabschriften, 
Lichtbild u. Lebenslauf erbeten unt. F 5288 
an DIE FILMWOCHE, Karlsruhe, Stephanien- 
straße 18-20. 


Tücht. Geschäftsführer 


für Fach-Kino-Handlung 


„Es geht um dein Leben“ 


Dieser Film wurde von der Münchener DIA-FILM 
GMBH unter dem Arbeitstitel „Gefährdetes Leben“ 
begonnen und versucht, ausgehend von der Ma- 
nagerkrankheit, die gesundheitliche Bedrohung des 
heutigen Menschen und deren Ursachen dar- 
zustellen. Er geht dabei bewußt nicht nur auf den 
sogenannten Manager ein, sondern zeigt die Er- 
scheinungen und die Gefährdung auch in der brei- 
ten Masse, die zu der heute vielbesprochenen 
„Managerkrankheit des kleinen Mannes“ führen. 
Dem Film liegt eine Idee von Rudolf Stölting 
zu Grunde. Er entstand mit Unterstützung des 
Kultusministeriums von Nordrhein - Westfalen. 
Kamera: Helmut Gerzer und Helmut Meyer. 
Musik: Bernhard Eichhorn, Sprecher: Chri- 
stian Marschall, in der Rolle des Arztes: 
Arnulf Schröder. 


Der Film erhielt von der Filmbewertungsstelle 
der Länder das Prädikat „wertvoll“, 


„Gläserne Wunder“ 


Die Augustsonne brütet über Frankreich, als wir inmitten 
des Touristengewühls vor der ehrwürdigen Kathedrale von 
Chartres plötzlich eine Askania-Kamera entdeckten, 
dazu drei Männer, die mit schnellen Handgriffen ihre Ap- 
parate verstauen. Durch ein gutes Gemisch urbayrischer und 
Berliner Laute weisen sie sich als Landsleute aus. Es sind 
der Regisseur des neuen Kulturälms „Gläserne Wun- 
der“ Dr. Eberhard Itzenplitz, sowie die Kameramän- 
ner Helmut Gerzer und Helmut Meyer, den Dia- 
Film herstellt. Soeben haben sie die Aufnahmen der berühm- 
ten Glasfenster von Chartres beendet. 


Dr. Itzenplitz gibt einen Aufriß des auf neuem Agfacolor- 
Material gedrehten Films: „Wir möchten versuchen, dem 
Publikum die mittelalterliche europäische Glasmalerei in 
der Vielfalt ihrer Erscheinungen näher zu bringen, und zwar 
näher ihm wahrsten Sinne des Wortes, denn meist sitzen 
diese so farbenprächtigen Fenster ja unerreichbar hoch in 
den Kathedralen. Vielleicht aber gelingt es uns auch, durch 
richtige Auswahl etwas vom tiefen Sinn dieser eigenwilligen 
Kunst des Mittelalters deutlich zu machen. Dann hätte unser 
Film eigentlich erst sein Ziel erreicht.“ Kameramann Gerzer 
spricht vom langwierigen Einzelbelichten — Bildchen um 
Bildchen — und von den Schwierigkeiten, an die Fenster 
heranzukommen, was mit Hilfe einer Kombination von 
Feuerwehrleitern und Praktikabeln gelang — manchmal 
etwas luftig und nicht ganz ungefährlich, aber letztlich 
doch mit guten Ergebnissen. Die restlichen Aufnahmen ent- 
stehen in den Kirchen von Bourges, Straßburg, Freiburg, 
Marburg, Köln und schließlich München. W-sen, 


verh., gelernter Elektriker, 
sucht Dauerstellung. Perf. in 
Magnetton (Cinema), mögl. 


im Raume Norddeutschland, sofort oder 


gesucht. Geboten: Dauer- ” 
später gesucht. Ausführliche Bewerbungen 


stellung in neuem, mit kom- 


pletter PHILIPS - Einrichtung | mit Wohnung. Angeb. erbet. mit Zeugnisabschriften, Lichtbild und Le- 
ausgestatt. Theater. Ange- | unter Nr. F5292 an DIE FILM- benslauf erbet. unter F5289 an DIE FILM- 
bote erbet. unt. F5293 an | WOCHE, Karlsruhe, Stepha WOCHE, Karlsruhe, Stephanienstr. 18-20 


DIE FILMWOCHE, Karlsruhe, 
Stephanienstraße 13-20. 


nienstraße 18-20, 


Verschiedenes 


Für meinen in der Planung stehenden 


Kino-Neubau (500 Plätze) 


erbitte ausf Kostenanschläge über eine kompl. 
kinotechnische Ausstattung. Kostenanschläge erb. 
unter F5287 an DIE FILMWOCHE, Karisruhe, 
Stephanienstraße 18-20. 


Große deutsche Verleihfirma sucht 


Vertreter 


für Filialbezirk Hamburg. Eilofferte mit Ge- 


An- und Verkauf 


. . 
Suche gebrauchte, moderne Kinomaschinen 


haltsansprüchen und Angabe des frühest 


Angebote unter F5286 an 
Stsphanienstraße 18—20. 


DIE FILMWOCHE, Karlsruhe, 


möglichen Eintrittstermins unter Nr. F 5290 


an DIE FILMWOCHE, Karlsruhe, Stephanien- Kaufe: Ernemann- 


Gläserne Wunder 


Wirksam werben durch 


straße 18-20. Mechanismus ’ Regisseur Dr. Eberhard Itzenplitz und Kameramann 
G ie Helmut Gerzer vor dem Portal des Straßburger Münsters 
1—11l—1V und VII, rechts u. 7 ILMWOCH bei den Aufnahmen zu dem Farbfilm der Dia-Film GmbH. 


links. Angeb. unt. F5291 an 
DIE FILMWOCHE, Karlsruhe, 
Stephanienstraße 18-20. 


München, über mittelalterliche Glasmalerei „Gläserne 
Wunder*, Musik: Fritz Wenneis. Sprecher: Christian 
Marschall. Werbefoto: Dia-Film 
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‚und hinotednik . _ 


Die Zeiss Ikon-Testplatte für Projektionsprüfungen 


Schon 1952 brachte Zeiss Ikon serienmäßig 
eine Testplatte zur Prüfung der Abbildungsschärfe 
auf der Bildwand auf den Markt, die in Fachkrei- 
sen besonderes Interesse fand. Inzwischen wurde 
diese Testplatte den modernen Erfordernissen 
entsprechend weiter vervollkommnet und wird 
nun als Testplatte 0106 geliefert (Abb.). 


Die Verbesserung hat die Anwendunssmöszlich- 
keit erheblich gesteigert. Die Platte besteht aus 
dünnem Stahlblech in Schieberform. In der Mitte 
sind Löcher zu einem Rechteck so angeordnet, du: 
sie genau den zu projizierenden Filmbiidchen 
15,2 x 20,9 mm entsprechen. Am unteren Rande 
der Testplatte sind zwei Schlitze eingeiassen, die 
bei richtiger Flucht der Schalttrommel genau in 
die Zahnspur einrasten. 


Mit der neuen Testplatte sind die verschieden- 
sten Untersuchungen möglich. Die Überprüfung 
der Projektionsobjektive ist durch Anwendung 
dieser Testplatte besonders einfach. Bei einwand- 
freier Projektion sollen die Ränder der abgebil- 
deten Punkte Mitte Bildschirm sowie in den 
Ecken scharf abgebildet werden. Die Kreisform 


Einheitskopie und techn. Prüfdienst 


Zu Beginn seiner Sitzung am 25. 8. 1955 in Hamburg 
diskutierte der Filmtechnische Ausschuß der SPIO über 
die Einführung einer Einspur-Lichtton und Vierspur-Magnetton. 

An der Sitzung nahmen teil: für die Produktion A. Rau- 
schenbach; für die Theater W. Dettmer (Vorsitz); 
für die Technik H. Henkel (Berlin, G. Trebitsch 
und Dr. Graßmann; für die SPIO Dr. Hoßifelder 
und Ass. Pöschke; ferner M. Henkel (Hamburg), L. 
Mayer, Ober-Ing. Schmidt, Dr. Weinrebe. 


Die Feststellung, daß diese Einheits-(Kombi-)Kopie grund- 
sätzlich möglich ist, wurde durch die Fragen eingeschränkt, 
wie die notwendig werdende Veränderung der Lochung 
durchgeführt werden sollte und auf welche Weise die ent- 
sprechende Umstellungen bei allen Theatern praktiziert 
werden könnten. Es wurde beschlossen, Herstellungs-Ein- 
zelheiten der Einheitskopie mit dem Verleih zu besprechen 
und gegebenenialls dessen Zustimmung zur Einführung ein- 
zuholen. 


Der Ausschuß beschäftigte sich ausführlich mit der Pro- 
biematik deutscher CinemaScope-Filme und bat die SPIO, 
über den Zentralverband der Deutschen Filmtheater detail- 
lierte Unterlagen über Filmtheater mit CinemaScope-Anla- 
gen einzuholen. 


Mit Vertretern der Kinotechnischen Industrie und des 
Fachkinohandels beriet der Ausschuß darüber, wie der 
Qualitätsstand der Filmvorführungen in den Theatern ge- 
steigert und die Maschinen-Behandlung und -Pilege gesichert 
werden können. Diesen Beratungen ging ein Referat Direk- 
tor Leo Mayers über die Internationale Normentagung 
in Stockholm voraus, deren Ergebnisse in Kürze in einer 
Broschüre vorgelegt werden sollen. Direktor Mayer regte 
auch die Einführung eines Gütezeichens für die Theater an, 
die den fachlichen und technischen Anforderungen einwand- 
freier Filmvorführungen entsprächen. Der Ausschuß beauf- 
tragte den Geschäftsführer des Verbandes Filmtechnischer 
Betriebe, Richtlinien zu entwerfen, die als Grundlage für 
die Verleihung eines Gütezeichens dienen können. Der in 
diesen Rahmen einzufügende technische Prüfdienst der Film- 
theater soll ebenfalls in den Richtlinien erfaßt werden. 


Bei der Durchführungsverordnung zur gesetzlichen Ein- 
führung des Sicherheitsälms, die der Ausschuß abschließend 
behandelte, soll darauf gedrungen werden, daß überalterte 
Vorschriften ausgeräumt werden. Der Geschäftsführer des 
VFB setzte sich nachdrücklich dafür ein, daß trotz der be- 
vorstehenden obligatorischen Sicherheitsfilmvorführungen die 
einschlägige filmtechnische Berufsausbildung intensiv fort- 
geführt wird. Nur dadurch könne der drohende Mangel an 
ausgebildeten Fachkräften behoben werden. 


der Punkte darf dabei nicht verzerrt sein. Das 
richtige Ausrichten beider Filmprojektoren eines 
Theaters ist mit Hilfe der Testplatte ebenfalls 
leicht durchführbar. Damit ein Übereinstimmen 
beider Projektoren erreicht wird, müssen sie so 
ausgerichtet werden, daß die abgebildeten Punkte 
der Testplatten beider Projektoren genau überein- 
anderfallen. 

Die Festlegung der Bildumrahmung läßt sich bei 
neu aufgestellten Bildwänden unter Zuhilfenahme 
der Testplatte leicht durchführen. Die äußeren 
Punkte der Testplatte ergeben bei der Projektion 
die Bildbegrenzungslinien. Da der Durchmesser 
der abgebildeten Eckpunkte (2,09 mm) so gewählt 
ist, daß er mit 10 multipliziert die Bildbreite in 
Metern angibt, läßt sich bei der normalen Bild- 
wand im Verhältnis von 3:4 aus der Bildbreite auch 
die Höhe errechnen. 


Sehr wichtig ist die Ausleuchtungskontrolle der 
Bogenlampe oder der optischen Einrichtung des 
Projektors, wenn bei einer gründlichen Reinigung 
einzelne Teile demontiert worden sind. An Stelle 
einer „Optischen Lichtachse“ oder dem üblichen 
Durchsicht-Visieren kann mit Hilfe der Testplatte 
schnell eine Justierung der Beleuchtungseinrich- 
tung vorgenommen werden. Die Testplatte wird 
an Stelle des Films in die Filmbahn gelegt, und 
die abgebildeten Punkte werden scharf eingestellt. 
Bei richtiger Bildausleuchtung müssen alle abge- 
bildeten Punkte gleich hell erscheinen. Treten 
Farbränder auf oder ist eine ungleichmäßige Hel- 
ligkeit feststellbar, so sind Lampe oder Spiegel 
nicht richtig justiert, bzw. die Schnittweite der 
Kohlestellung muß verändert werden. 


Auch die Lichtverteilungsmessung ist mit Hilfe 
der Testplatte möglich, wobei mit einem Luxmeter 
die vier größeren Eckpunkte auf der Bildwand und 
die Punkte der Mittellinie gemessen werden. Aus 
dem Meßergebnis kann man dann leicht einen 
Überblick über die richtige Lichtverteilung erhal- 
ten und nötigenfalls eine Justierung der Aus- 
leuchtung v3rnehmen. . 


Nicht weriger wichtig ist die Kontrolle der Film- 
bahneinlage. Da die Testplatte in ihren Maßen so 
gehalten ist, daß sie zur Kontrolle der Filmfüh- 
rung dienen kann, läßt sich eine genaue Fluchtung 
von Filmbahn und Transportrolle überprüfen. Bei 
nicht richtiger Justierung der Zahntrommel oder 
der Filmbahneinlage sitzen die Zähne einseitig in 
der Ausfräsung der Testplatte. 


Diese Testplatte — nur ein kleines Stückchen 
Stahlblech — leistet dem Filmvorführer vielfältige 
Dienste und bietet ihm die Möglichkeit einer 
schnellen und einfachen Überprüfung seiner Pro- 
jektionseinrichtung. Entsprechend dieser vielseiti- 
gen Verwendungsmöglichkeit sollte eine derartige 
Testplatte zur Werkzeugausrüstung jedes Film- 
vorführers gehören. Sie läßt sich selbstverständ- 
lich nicht nur in Zeiss Ikon-Projektoren anwen- 
den, sondern kann auch für andere Fabrikate ein- 
gesetzt werden. -dbs- 


Dipl.-Ing. Eduard Dziadeck 


begeht am 5. September 1955 
sein 25jähriges Dienstjubi- 
läum bei der UFA. Er trat 
am 5. 9. 1930 in Berlin in 
die Zentrale ein und betä- 
tigte sich bis zum Kriegs- 
beginn in der technischen 
Abteilung der Universum- 
Film A.-G., Berlin, Während 
des Krieges war er in ver- 
schiedenen Gebieten Deutsch- 
lands für die gleiche Firma 
tätig und nahm seinen Dienst 
; nach kurzer Militärzeit im 
- Herbst 1945 in Düsseldorf 
wieder auf. 1949 übernahm 
Herr Dziadeck die Leitung 
: der UFA-Handels-Gescäfts- 
; stelle in Düsseldorf. 


Kinohändler-Tagung bei F. & H. 


Am 8. September 1955 halten die Frieseke- & Hoepi- 
ner-Werke in Erlangen-Bruck ihre diesjährige Kinohändler- 
Tagung ab, an der sämtliche Generalvertreter der Firma 
teilnehmen werden. -ini 


Voigtländer am Berliner Funkturm 


Auf der Deutschen Industrieausstellung in Berlin, 
die in den Messehallen am Berliner Funkturm vom 24. 9. 
bis 9. 10. stattfindet, wird Voigtländer mit seinem Kamera- 
und Objektivprogramm hervortreten und moderne Kleinbild- 
kameras, Hochleistungsobjektive und verschiedenartiges Zu- 
behör zeigen. 


Neues vom Film im Osten 


Filmtoto in Ost-Berlin und der Zone 


In Ost-Berlin und der Ostzone veranstaltet der Progreß- 
Filmvertrieb bis 12. September ein Filmtoto, bei dem ein 
IFA-F 9-Luxuskabriolett, Mopeds, Kühlschränke, Fernseh- 
apparate, Wohnungseinrichtungen, 5000 Preise im Werte von 
insgesamt 90 000 DM zu gewinnen sind. Es gilt, aus einem 
Kurzfilm mit Ausschnitfen aus bekannten Filmen auf den 
Tipscheinen, die zehn Piennig kosten, von 30 Filmtiteln die 
zehn richtigen anzukreuzen. 


Filme aus 25 Ländern in Warschau 


Auf den kommunistischen V. Weltfestspielen in Warschau 
werden in 29 Warschauer Lichtspieltheatern 116 Spielfilme 
aus 25 Ländern gezeigt, außerdem 108 Dokumentarfilme. 
Bei der Eröffnungsvorstellung lief der amerikanische Film 
„Salz der Erde“, dessen mexikanische Hauptdarstellerin 
Rosaura Revueltas persönlich anwesend war. Weiter stehen 
u. a. auf dem Programm „Rom 11 Uhr“, „Die Kinder von 
Hiroshima“, „Ditte Menschenkind“, „Morgen ist es zu spät“ 
und „Die fünf aus der Barskastraße“. 


Kleinste Fernsehkamera der Welt 


Eine Sehenswürdigkeit der Rundfunkausstellung 1955 in Düsseldorf 


Unter den Überraschungen der „Großen deut- 
schen Rundfunk-, Fernseh- und Phonoausstellung 
1955“ in Düsseldorf, die am 26. August eröffnet 
wurde, ragte als Besonderheit die kleinste Fern- 
seh-Aufnahmekamera der Welt heraus, hergestellt 
von den bekannten Grundig- Werken in Fürth 
in Bayern. Nicht größer als ein Rundfunk- 
Mikrofon ist diese Kleinstkamera. Die in der 
Kamera arbeitende Aufnahmeröhre (Mini-Resi- 
stron) ist nur so groß wie ein Zigarillo. Als Objek- 
tive werden solche mit verscniedener Brennweite 
verwendet, wie sie in 8-mm-Schmalfilmapparaten 
gebraucht werden. 


Die 13 cm lange Fernsehkamera mit einem 
Durchmesser von 6,5 cm kann überall dort ein- 
gesetzt werden, wo die normale Ausführung des 
an sich schon nur zigarrenkistengroßen Grundig- 
Fernauges (siehe „DIE FILMWOCHE“ 25/54) noch 
zu groß ist. So ist jetzt beispielsweise der Einsatz 
bei der Fabrikation von Metall- und Plastikrohren 
zu Kontrollzwecken möglich. Außerdem kann man 
alle möglichen Arten von Rohren, die in der Erde 
verlegt oder sonst nicht zugänglich sind, damit 
genau untersuchen. Dieses Liliput-Fernsehauge 
eignet sich aber auch besonders als extrem kleine 
Unterwasser-Fernsehkamera für Untersuchungen 
in großen Tiefen, 

Das Gerät arbeitet über ein Kabel auf einen Verstärker 
und bringt schließlich durch Umwandlung des optischen Bil- 
des in ein elektrisches Lichtsignal mit Hilfe lichtempfindlicher 
Halbleiterschichten das Bild auf den Fernsehschirm. Das da- 
bei verwendete, von Prof. Dr. Ing. Walter Heimann 
entwickelte Mini-Resistron ist nur 90 mm lang und 
hat einen Durchmesser von nur 15 mm. 

Das Grundig-Fernauge findet immer mehr Eingang in den 
verschiedensten Wirtschaftszweigen. So benutzt ein großes 
Fotohaus es beispielsweise zur „Bildumkehr“ und zeigt die 
für den Kunden entwickelten Negative als Positivbild auf 
dem Fernsehschirm. Dieser Vorgang ermöglicht es, die Bild- 
qualität der Aufnahmen besser zu beurteilen, bestimmte 
Noreative auszuwählen und besondere Bildausschnitte zu 


Testplatte 
von Zeiss Ikon 


Ein wichtiges Hilfsmittel zur 
Projektionsüberprüfung ist 
die neuartige Zeiss Ikon- 
Testplatte 0106, die zu jeder 


Werkzeugausrüstung eines 
Vorführungsraumes gehören 
sollte. 


bestimmen. Im Hörsaal eines Physikalischen Instituts einer 
westdeutschen Technischen Hochschule können in Zukunit 
alle Studenten die Experimente auf den Bildschirmen einer 
Reihe von Fernsehempfängern betrachten, da die Kamera 
des Fernauges die wissenschaftlichen Vorführungen aus 
nächster Nähe verfolgt. Andererseits hat eine westdeutsche 
Bank das Fernauge zur Beobachtung des Eingangs ihres 
Nachttresors eingesetzt. 


Zur Zeit werden weitere sehr interessante Verwendungs- 
möglichkeiten erschlossen, für die sich das Grundig-Fern- 
auge durch seine sehr robuste, nach dem Bausteinprinzip 
erdachte Konstruktion als besonders anpassungsiähig er- 
wiesen hat. -ini 


Grundig Fernauge im Liliputiormat 


An der Stirnseite der flaschenähnlichen Fernsehkamera ist 
die Aufnahmeoptik erkennbar. Im Innern des Gehäuses 
befinden sich die Aufnahmeröhre (Mini-Resistron) und eine 
Anzahl Subminiaturröhren, die das Bild als elektrische 
Signale über ein Kabel an den Verstärker weitergeben. 
Grundig Werkbild 


Paramount im Dienste der UNICEF 


Wenige, viel zu wenige Menschen wissen, was „UNICEF“ bedeutet, wie UNICEF arbeitet und was sie leistet. Dabei 
ist dieser zu Unrecht so wenig bekannte Zweig der UNO, das Weltkinderhilfswerk der Vereinten Nationen, von gro- 
Ber Wichtigkeit. Geht es doch um die Gesundheit der notleidenden Kinder in aller Welt. 

Paramount stellte sich jetzt in den Dienst dieser guten Sache und drehte einen Dokumentarfilm über das Wirken der 
UNICEF. Sein Titel lautet: „..undKinderlächeln wieder Danny Kaye, der beliebte Filmkomiker von 
Rang und Namen, stellte sich uneigennützig zur Verfügung und bereits als offiziell von der UNO bestellter „außer- 
ordentlicher Botschafter“ mit den Männern und Frauen der UNICEF die Fernostländer Indien, Pakistan, Burma, Thailand, 
Korea und Japan. Sein Auftrag: Freude und Gesundheit für die notleidenden Kinder der Welt. 

Sinn und Zweck des Films ist es, auf breitester Basis in aller Welt für ein Bekanntwerden der UNICEF-Arbeiten zu 
wirken. Gibt es ein schöneres Ansinnen für einen Film als das Wohlergehen unserer Kinder? 

Sämtliche Produktions- und Vertriebskosten des Films wurden von Paramount gedeckt. Die Einnahmen in den Theatern 
aller Länder werden hundertprozentig an die UNICEF abgeführt. Unser Bild zeigt (l.) eine Szene des Films, rechts 
Danny Kaye. " Foto: Paramount 


Ein fröhlicher Umtrunk 

einige der Haupt- 
des Berolina/ 
Constantin - Farbiilms 
„WennderVatermit 
Sohne“ nach er- 


vereinte 
darsteller 


dem 
folgreicher Premiere am 11.8. 
im UFA-Palast Köln. Hier 
„Vater Rühmann” mit 
Waltraut Haas, Pero 

Alexander. Auch Rüh- 
mann jun. durite die Freude 
seines Papas 
Ben Erfolg teilen. 

Foto: 


über den gro- 


Lantin/Constantin 


Zur Uraufführung 


„Laß’' die Sonne wieder 
(Wollenberg) fand ein Presseempfang statt an dem (unser Bild v. l. n. r.) teilnahmen: Produzent und Verleiher Rudolf 


des Lucerna/Atlantic-Films scheinen“ im Frankfurter Alemannia-Filmtheater 
Wisner, Hellmuth Wollenberg, Regisseur Hubert Marischka, Drehbuchautor Franz Marischka, Cornelia Froboess, Alice 
Graf, Erich Scholz und Hans Leibelt. Von der Atlantic-Film-Filiale Frankfurt waren die Herren Remy und Böttcher an- 
wesend. Direktor Tuma von der Triglav-Film-Ljubljana bewirtete die Gäste mit original jugoslawischem Slibowitz- 
\lkoholgeist. Im Alemannia feierten die Uraufführungsbesucher die Darsteller, die sich auf der Bühne vorstellten. 


qu/Foto: Quass 


Die Tragikomödie der Vergnügungssteuer 


Das Beispiel Bayern 


Wenn einmal die Geschichte des deutschen Nach- 
kriegsfilms geschrieben werden sollte, wird man 
als eine der Hauptursachen für die Krise im deut- 
schen Film die systematische Aussaugung des 
Films durch die sogenannte Vergnügungssteuer 
verantwortlich machen müssen, denn sie, die mit 
Vergnügen nichts zu tun hat, wächst sich allmäh- 
lich zu einem öffentlichen Ärgernis erster Ordnung 
aus, 


Man kann sogar soweit gehen zu sagen, daß die 
derzeit von den Gemeinden in der Bundesrepublik 
mit Hilfe der Länder-Innenministerien gehand- 
habte Vergnügungssteuer-Politik die Wurzel der 
ständigen Filmkrisen ist. Es ist seit langem 
unerträglich, daß die Gemeinden aus den Millionen- 
Umsätzen des deutschen Films größere Beträge 
herausziehen als die Produktion selbst erhält, 
ebenso wie es wirtschaftlich ein Schwabenstreich 
ist, die Filmindustrie mit Millionenbeträgen über 
das System der Filmbürgschaften zu stützen, auf 
der anderen Seite aber diese Millionen und einige 
Dutzend mehr auf dem Weg über die Ver- 
gnügungssteuer wieder einzuziehen. 


Jetzt soll diese Steuer sogar noch erhöht werden. 
Das Bundesland Bayern geht voran. Das Bayrische 
Innenministerium hat in offensichtlich geruhsamer, 
weil sich über Jahre hinziehender Arbeit, ein 
neues Vergnügungssteuergesetz ausgearbeitet, das 
der Ministerrat bereits verabschiedete. Es sieht 
eine Erhöhung des allgemeinen Steuersatzes von 
15 auf 20% vor. Diese Erhöhung wird unter 
anderem damit begründet, daß die für die Vor- 
führung prädikatisierter Filme vorgesehenen 
Ermäßigungen die Gemeinden nicht zu sehr belasten 
dürfen. Was ist das für eine Beweisführung? Weil 
wir künftig Ermäßigungen geben, gehen wir vor- 
her mit dem Normalsatz in die Höhe, dann fallen 
die Ermäßigungen, um die wir nicht mehr herum- 
kommen, nicht so ins Gewicht. Eigentlich ein 
verdammt schlechter Scherz! 


Im einzelnen sind folgende Ermäßigungen vor- 
gesehen: für einen wertvollen Kurz-Kulturfilm 
4 °u, für einen besonders wertvollen Kurz-Kultur- 
film 6 °, für einen wertvollen Spielfilm 5 "o, für 
einen besonders wertvollen Spielfilm 8 ’s, für 
einen wertvollen abendfüllenden Dokumentarfilm 
12 °/u. Der Regelfall (nicht prädikatisierter Spiel- 
film plus wertvoller Kulturfilm) bringt den 
Gemeinden nach der Erhöhung sogar einen Gewinn 
von 1 "u im Vergleich zum bisherigen Steuersatz. 


Unverständlich bleibt, mit welcher Begründung 
keine Operetten-Aufführung der Vergnügungs- 
steuerabgabe unterliegt, während für einen im 
Zweıfel wertvolleren abendfüllenden Dokumentar- 


film immer noch 12 oder 18% Steuer bezahlt 
werden sollen. 
Der Vollständigkeit halber muß auch gesagt 


werden, daß es die Filmwirtschaft den Steuer- 
rittern sehr leicht gemacht hat. Ihr zu diesem 
Zweck gegründetes „Aktionskomitee Vergnügungs- 
steuer“ beschränkte sich auf ein paar Denkschrif- 
ten, die Herstellung eines Plakates und löste sich inı 
entscheidenden Augenblick auf — allerdings nicht 
in Wohlgefallen! — Das letzte Wort haben jetzt 
die Landtage, die beweisen müssen, ob sie sich 
den steuerhungrigen Gemeinden oder ihren Wäh- 
lern mehr verbunden fühlen und ob sie über- 
geordnete von nachgeordneten Gesichtspunkten 
unterscheiden können. 


Im übrigen ist das Regieren nirgends eine Ver- 
waltungstätigkeit, sondern eine produktive Auf- 
gabe, neue und bessere Wege zu finden, wo es 
nötig erscheint. Abgeordnete ohne Einfälle, ohne 
schöpferischen Mut, ohne die Leidenschaft zur 
Verantwortung sollten nach Hause geschickt wer- 
den. Es ist nur immer wieder schade, feststellen 
zu müssen, daß die Öffentlichkeit, die die Abge- 
ordneten wählt und so die Regierungen bildet, 
noch nie in großem Stil über die Bedeutung der 
V-Steuer aufgeklärt worden ist. Dabei hätte es der 
Film längst selbst in der Hand gehabt, mit seinen 
eigenen Mitteln sein eigener Anwalt zu 
sein. Es fehlt aber ganz einfach an der Kraft der 
großen Initiative und an der einhelligen 
Entschlossenheit. Auch der Film kam nicht zu- 
stande, der die Breschen hätte schlagen und die 
Öffentlichkeit zum Bundesgenossen hätte gewinnen 
sollen. Ist es wirklich schon zu spät dazu? 

Criticus 


Neue Horizonte ? 


Der Filmschauspieler Harald Mannl, der vor dreiein- 
halb Jahren zur sowjetzonalen DEFA überwechselte, kehrte 
jetzt wieder in den Westen zurück. Die DEFA hat Mannl 
in sechs Filmen groß herausgestellt und ihm die Regie von 
zwei Filmen — dem nicht tendenzfreien „Fall Dr. Wagner” 
und dem Lustspiel „Mit fremden Federn“ übertragen. Der 
letzte Film, der im September herauskommen soll, fand nicht 
den ungeteilten Beifall der SED, angeblich weil er gesin- 
nungsmäßig nicht den Erwartungen entsprochen habe. Doch 
einige von Mannls Ostkollegen nahmen an seinem, für 
östliche Augen kapitalistischen Lebensstandard Anstoß, den 
sie in einer Mercedes Limousine, einer nicht unbeträcht- 
lichen West-Mark-Gage und einer Urlaubsreise ins faschi- 
stische Spanien verkörpert sahen. Jetzt sucht Mannl wieder 
im Westen Anschluß. Seine Mitarbeit bei der DEFA will er 
aber trotzdem von Fall zu Fall fortsetzen. -ini 


